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mationsprozessen”‘ trafen siıch der Überschrift des Beıtrags lesen.

Im Anschluss 1in 2009 ın MadrıdNovember 2017 en Dut-
zend Wissenschaftennnen und VWIıssen- durc  eführtes Internatnonales YyMDO-
SCHaTillier e1nem pastoraltheologischen S1U M oOran glaubt Europa? — What
Orkshop ın Berlin. Das VOTll der Philoso- QOoes Europe ehlleve 1n  0. und den 1
phisch-Theologischen Hochschule Müns- zweisprachigen Kongressban veröf-
ter (PTH) und dem ın Berlin ansäassıgen fentlic  en Diskussionsergebnissen”
NSLICIU .-Domin1ique enu wIird 1m aktuellen Projekt Oie ra
verantwortell Forschungsprojekt heart- untersucht, WIE &e1INe ın der Tradınon der
heıltet insbesondere OAie Säkularısierungs- franzıskanıschen ewegun hbzw. der
thematık.“ Das Phänomen der ARUIATL- Mendikanten verankerte Ordenstheolo-
1erung wIird el ın SC1INer ganzen E auf dIie heutigen gesellschaftlichen
Bereıte (Pluralisierung, Indivıidualisie- Herausforderungen reagleren kann.
rung, Entinstitutionalisierung) und VW1I- el <allı 0S auch diskutleren, wel-
dersprüchlichkeit (Säkularisierungsten- che Konsequenzen dIie skIi77]1erten Ent-
denzen he] gleichze1lg beobachtender wicklungen ür Ale Ausbildung der
Religionsaffinität) als Ae Herausforde- nächsten Keligl1osengeneration und für
rung für el1g1on, rche, rden, (jlau- Qas pastorale Handeln der enen. SI6
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Im Rahmen einer zweijährigen Untersu-

chung zur „Glaubensvermittlung in ge-

sellschaftlichen und religiösen Transfor-

mationsprozessen“1 trafen sich am 

23./24. November 2012 ein gutes Dut-

zend Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler zu einem pastoraltheologischen 

Workshop in Berlin. Das von der Philoso-

phisch-Theologischen Hochschule Müns-

ter (PTH) und dem in Berlin ansässigen 

Institut M.-Dominique Chenu (IMDC) 

verantwortete Forschungsprojekt bear-

beitet insbesondere die Säkularisierungs-

thematik.2 Das Phänomen der Säkulari-
sierung wird dabei in seiner ganzen 

Bereite (Pluralisierung, Individualisie-

rung, Entinstitutionalisierung) und Wi-

dersprüchlichkeit (Säkularisierungsten-

denzen bei gleichzeitig zu beobachtender 

Religionsaffinität) als die Herausforde-

rung für Religion, Kirche, Orden, Glau-

ben und Theologie in Europa verstanden. 

In diesem Sinne ist auch die Formel von 

der „säkularen/religionsaffinen Welt“ in 

der Überschrift des Beitrags zu lesen. 

Im Anschluss an ein 2009 in Madrid 

durchgeführtes internationales Sympo-

sium „Woran glaubt Europa? / What 

does Europe believe in?“ und den im 

zweisprachigen Kongressband veröf-

fentlichten Diskussionsergebnissen3 

wird im aktuellen Projekt die Frage 

untersucht, wie eine in der Tradition der 

franziskanischen Bewegung bzw. der 

Mendikanten verankerte Ordenstheolo-

gie auf die heutigen gesellschaftlichen 

Herausforderungen reagieren kann. 

Dabei gilt es auch zu diskutieren, wel-

che Konsequenzen die skizzierten Ent-

wicklungen für die Ausbildung der 

nächsten Religiosengeneration und für 

das pastorale Handeln der Orden haben. 



Kloster und Welt Uischen Yypus VO synthetisierenden
In Berlin stellten Michael FEbertz und unterscheiden. en der Herausforde-
uc1ı1a Segler beide Katholische Hoch- rung C1INES Jeden einzelnen Ordensmit-
schule Freiburg/Br.) Zwischener- glieds, den persönlichen Alltag
gebnisse Ce1nNer 1 (jJesamt des roJjekts bergen Qıe präsentlerten
angesiedelten empirschen Stuche VOT. Resultate auch Interessantes Maternal
Ihe VO Zentrum für Kirchliche SoOz1al- für OQıe Entwicklung VOTl Zukunftsstra-
forschung ZEKIS) ın Freiburg/Br. tegıen 1 InsHtuHOoNellen Bereich
durchgeführte SOZ1alwıssenschaftliche Auf der Grundlage der Auswertung der
rnebun untersucht Säkularıslerungs- qualitatıiven Untersuchung wIird 1m
tendenzen ın den mÄännlichen en d1- nächsten Arbeıitsschntt 1in Fragebogen
kantenorden ın Deutschland, ÖOsterreich für die quantıtatıven Erhebungen (1 —

und der chweIlz In einem ersten quali- stellt werden. IIe Ergebnisse der DE-
atlıven Angang (Einzelinterviews und Samten empirnschen Stuchle sollen 1m
Gruppengespräche) Iragten FEbertz und Rahmen des Abschlusskongresses des
Segler ach dem WeltverständnIıs der Forschungsprojekts 1 SOomMMer 2013 ın
Ordensmänner. Ihe ın Berlin vorgestell- reIs1ın: präasentiert werden.*

„Zwischenstation“” der Auswertung
1eß drel unterschiedliche BeziehungSs- Theologie und Offentlichkeit
uUuster hzw. Interpretationen VOT Welt
erkennen: en Stinktes Gegenüber, dQas Der Berliner Oorkshop War als pastoral-
dIie Welt als Qas dem Kloster Andere und theologisches Fachgespräch konzI1iplert.
Fremde deutet, &e1INe Totalıtätsvorstel- Ihe Inınatoren erhofften sich VO  — den
lung, ın der dQas klösterliche en als eingeladenen Wissenschaftlennnen und
Teı1l der umfassenderen Welt edacht Wissenschaftliern kreatlve Anregungen
und erleht wIrd, SOWIE OQıe Welt des und welterführende Antworten auf Fra-
Indiıviduums, Qas VOT em dIie eigenen gen u. ach der der männlichen/
UÜptionen hbetont. 1ese drel AUS Ce1ner weıblichen Ordensgemeinschaften ın
lebensweltlichen Alltagsperspektive BE- den aktuellen MmMDBrUuchHhen der Pastora-

Verhältnisbestimmungen len Landschaft 1 deutschen Sprach-
können 1m 1C auf ihre sachlichen, TAaum. Insbesondere rwartungen
zeitlichen, SO7Z]alen und räumlichen 1 der Pastoraltheologie Qas Handeln
mensionNnen och weIlter auschfferenzIiert der en ın e1iner zukünfugen Gestalt
werden. Sowochl auf der kollektiiven als VO  — Kırche VO  — Interesse Und W
auch auf der incdıivıduellen ene PIO- dIie drıtte, topolog1sc fokussierte ra
Qduzleren Oie verschiledenen Weltver- AIie Teillnehmennnen und Teilneh-
ständnIisse on  C, Oie Bedeutung, INCT, kann der alz der en ın Ce1nNer
erte und Normen tangleren. Ihe Zzenl- Gesellschaft Sse1N, OQıe e1INerseITs zuneh-

mend Säkularer und andererseıts ImMmmerrale Aufgabe der Ordensmitglieder WIE
auch der Leiıtungen esteht darın, sich relig1onsfreundlicher wIird? MNnNeN- und
AQlesen Konflikten tellen und e1in ußenperspektiven efragt.
en mi1t Ihhssonanzen eEiINZzZuUüben. Im cor eemann (Universität ünster)

Tachte &e1iNe dezichert fundamentaltheo-1C darauf lassen dIie Zwischenergeb-
N1ISSE der TNeDUN: euilic den Aualıs- logische Sichtwelse ın dIie pastoraltheo-84

tischen Typus vom synthetisierenden 

unterscheiden. Neben der Herausforde-

rung eines jeden einzelnen Ordensmit-

glieds, den persönlichen Alltag zu ma-

nagen,  bergen die präsent ierten 

Resultate auch interessantes Material 

für die Entwicklung von Zukunftsstra-

tegien im institutionellen Bereich. 

Auf der Grundlage der Auswertung der 

qualitativen Untersuchung wird im 

nächsten Arbeitsschritt ein Fragebogen 

für die quantitativen Erhebungen er-

stellt werden. Die Ergebnisse der ge-

samten empirischen Studie sollen im 

Rahmen des Abschlusskongresses des 

Forschungsprojekts im Sommer 2013 in 

Freising präsentiert werden.4

Theologie und Öffentlichkeit

Der Berliner Workshop war als pastoral-

theologisches Fachgespräch konzipiert. 

Die Initiatoren erhofften sich von den 

eingeladenen Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftlern kreative Anregungen 

und weiterführende Antworten auf Fra-

gen u.a. nach der Rolle der männlichen/

weiblichen Ordensgemeinschaften in 

den aktuellen Umbrüchen der pastora-

len Landschaft im deutschen Sprach-

raum. Insbesondere waren Erwartungen 

der Pastoraltheologie an das Handeln 

der Orden in einer zukünftigen Gestalt 

von Kirche von Interesse. Und wo, so 

die dritte, topologisch fokussierte Frage 

an die Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer, kann der Platz der Orden in einer 

Gesellschaft sein, die einerseits zuneh-

mend säkularer und andererseits immer 

religionsfreundlicher wird? Innen- und 

Außenperspektiven waren gefragt.

Georg Kleemann (Universität Münster) 

brachte eine dezidiert fundamentaltheo-

logische Sichtweise in die pastoraltheo-

Kloster und Welt
In Berlin stellten Michael N. Ebertz und 

Lucia Segler (beide Katholische Hoch-

schule Freiburg/Br.) erste Zwischener-

gebnisse einer im Gesamt des Projekts 

angesiedelten empirischen Studie vor. 

Die vom Zentrum für Kirchliche Sozial-

forschung (ZEKIS) in Freiburg/Br. 

durchgeführte sozialwissenschaftliche 

Erhebung untersucht Säkularisierungs-

tendenzen in den männlichen Mendi-

kantenorden in Deutschland, Österreich 

und der Schweiz. In einem ersten quali-

tativen Angang (Einzelinterviews und 

Gruppengespräche) fragten Ebertz und 

Segler nach dem Weltverständnis der 

Ordensmänner. Die in Berlin vorgestell-

te „Zwischenstation“ der Auswertung 

ließ drei unterschiedliche Beziehungs-

muster bzw. Interpretationen von Welt 

erkennen: 1. ein striktes Gegenüber, das 

die Welt als das dem Kloster Andere und 

Fremde deutet, 2. eine Totalitätsvorstel-

lung, in der das klösterliche Leben als 

Teil der umfassenderen Welt gedacht 

und erlebt wird, sowie 3. die Welt des 

Individuums, das vor allem die eigenen 

Optionen betont. Diese drei aus einer 

lebensweltlichen Alltagsperspektive ge-

wonnenen Verhältnisbestimmungen 

können im Blick auf ihre sachlichen, 

zeitlichen, sozialen und räumlichen Di-

mensionen noch weiter ausdifferenziert 

werden. Sowohl auf der kollektiven als 

auch auf der individuellen Ebene pro-

duzieren die verschiedenen Weltver-

ständnisse Konflikte, die Bedeutung, 

Werte und Normen tangieren. Die zent-

rale Aufgabe der Ordensmitglieder wie 

auch der Leitungen besteht darin, sich 

diesen Konflikten zu stellen und ein 

Leben mit Dissonanzen einzuüben. Im 

Blick darauf lassen die Zwischenergeb-

nisse der Erhebung deutlich den dualis-



logische Diskussion e1N. Das 1 ersten ompetenz und Zeugni1s
Teıl des TeITeNs leitende Paradıgma der
Welt substutuerte Uurc den Begriff Ausgehend VOTl der Pastoralkonshtutbon
der Offentlichkeit. Se1In Interesse e1- des /weılten Vatikanıischen Konzils plä-
NClr „Publıic Theology” gilt den [0DO1 1h- Qierte Stefan NODIOC OFMCap (Uni-
Ter kirchlich-gesellschaftlichen eror- versıität alnz) für Qas pastorale TNST-
Lung Gesucht Sind Erfahrungsräume nehmen der Ere1gNn1sse, Bedürfnisse und
gelingender Gesprächsfähigkeıit der Wünsche der ubjekte vgl (15 11) Fıne
laubenden Oie en (ür Qlese Vergegenwärtigun des Evangel1ums ın
Aufgabe en Potenhal bleten, Qas theo-
ogisch SENUTZL werden kann, wurde
en Aiıskulert. EIınerseımts können OQıe
VOT Davıd TaCYy au  e  rten dre1 Of-
fentlic  elıten Un1versi1tät, Kırche, (1e-

Je gedruckte Ausgabesellscha eutilic als OQıe zentralen
Aktionsfelder des OmınNıkanerordens
ZU!r ZeIlt SCeE1INer ründun 1m Jahr-
hundert lıdentiNzıert werden: Predigt
auf den Marktplätzen der jJener Zeıt den nachchrnistlichen Gesellschaften
aufblühenden Städte einschließlic der westeuropälscher Provenılenz kommt
UÜbernahme lhrer demokratischen emnach nıcht umhın etwa 1m Gefolge
Selbstorganisation (Gesellschaft), Oie VO  — FEdward Schillebeeckx OP°®), den
Erfindung des kleinen, bewe  iıchen menschlichen Erfahrungen höchste
Personenverbands als CUuC ekklesiale theologische Digmtäat zuzuerkennen. Im UQ LIEJUSLUTIXUD
Vergemeinschaftungsform Kirche), uc  mn auf OAie tracihonelle Volksnähe
WIE Qas tudıum hbzw. dIie TEe der der Seelsorge der Kapuzıner plädierte
TICUu entstandenen Instiıtuhon der UN1- obloch für Ce1INe CUu«CcC hasısnahe asTlO-
DEYTS1IEAS m1ıtsamıt ihrer der ral der en. Allerdings hbedarf ( €]
scholastischen Aisputatio (Universität). 0efgreifender Metamorphosen, Transfor-
Ändererseits, Qas machte Qas Berliner mMmalconen und Umwälzungen (vegl M1-
Fachgespräch auch eulıc hbedarf 0S chel de ( erteau SJ} hinsıc  1C der (1e-
unbedingt der Translokatlon Qieser h1ıs- stalt e1iner Olchen Taxıs Das betrifft,
torlschen Konstellahonen AUS der Ota- Katharınma Karl Imvd (LMU München),
LItÄät der mttelalterlichen christhanıtas sowohl den Aspekt der Kompetenzen in
ın &e1INe post/moderne, ın vIelerle1l Hın- SCEWISSET eISE Qamıt auch den der Pro-
sicht äkular und plural gewordene (1e- fessionalität) als auch den des ZEeUuGgnNiS-
sellschaftsformation (O)b Ae en Mese SC$ (vgl und nochmals (15 11),
Translokatnonen und OQıe dQamıt eiInher- spezle. 1 ınne Ce1ner COMPASS1O 1

Uus des Mit-Seins.,/ Ordensleute kÖön-ehenden idenYitätsrelevanten Transfor-
matllconen polıtısch WIE theologisc 1En auf AMese eISE Uurc ihre ExIsStenz
elsten ın der Lage SINd, steht m.E an gE- Aas ere ın der alltäglichen Ordnung
sichts der heute ın mehrfacher Hinsicht Ssichtbar machen. Auf Aiese e1ISse,

einhar Felter (Universität ünster),prekären Situalon des Ordenslebens ın
Deutschlan: und Europa ın 7 weıifel kann der außer-ordentliche Überschuss
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logische Diskussion ein. Das im ersten 

Teil des Treffens leitende Paradigma der 

Welt substituierte er durch den Begriff 

der Öffentlichkeit. Sein Interesse an ei-

ner „Public Theology“ gilt den topoi ih-

rer kirchlich-gesellschaftlichen Veror-

tung. Gesucht sind Erfahrungsräume 

gelingender Gesprächsfähigkeit der 

Glaubenden. Ob die Orden für diese 

Aufgabe ein Potential bieten, das theo-

logisch genutzt werden kann, wurde 

offen diskutiert. Einerseits können die 

von David Tracy aufgeführten drei Öf-

fentlichkeiten – Universität, Kirche, Ge-

sellschaft5 – deutlich als die zentralen 

Aktionsfelder des Dominikanerordens 

zur Zeit seiner Gründung im 13. Jahr-

hundert identifiziert werden: Predigt 

auf den Marktplätzen der zu jener Zeit 

aufblühenden Städte einschließlich der 

Übernahme ihrer demokratischen 

Selbst organisation (Gesellschaft), die 

Erfindung des kleinen, beweglichen 

Personenverbands als neue ekklesiale 

Vergemeinschaftungsform (Kirche), so-

wie das Studium bzw. die Lehre an der 

neu entstandenen Institution der uni-
versitas mitsamt ihrer Methodik der 

scholastischen disputatio (Universität). 

Andererseits, das machte das Berliner 

Fachgespräch auch deutlich, bedarf es 

unbedingt der Translokation dieser his-

torischen Konstellationen aus der Tota-

lität der mittelalterlichen christianitas 
in eine post/moderne, in vielerlei Hin-

sicht säkular und plural gewordene Ge-

sellschaftsformation. Ob die Orden diese 

Translokationen und die damit einher-

gehenden identitätsrelevanten Transfor-

mationen politisch wie theologisch zu 

leisten in der Lage sind, steht m.E. ange-

sichts der heute in mehrfacher Hinsicht 

prekären Situation des Ordenslebens in 

Deutschland und Europa in Zweifel. 

Kompetenz und Zeugnis

Ausgehend von der Pastoralkonstitution 

des Zweiten Vatikanischen Konzils plä-

dierte Stefan Knobloch OFMCap (Uni-

versität Mainz) für das pastorale Ernst-

nehmen der Ereignisse, Bedürfnisse und 

Wünsche der Subjekte (vgl. GS 11). Eine 

Vergegenwärtigung des Evangeliums in 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

den nachchristlichen Gesellschaften 

westeuropäischer Provenienz kommt 

demnach nicht umhin (etwa im Gefolge 

von Edward Schillebeeckx OP6), den 

menschlichen Erfahrungen höchste 

theologische Dignität zuzuerkennen. Im 

Rückgriff auf die traditionelle Volksnähe 

der Seelsorge der Kapuziner plädierte 

Knobloch für eine neue basisnahe Pasto-

ral der Orden. Allerdings bedarf es dabei 

tiefgreifender Metamorphosen, Transfor-

mationen und Umwälzungen (vgl. Mi-

chel de Certeau SJ) hinsichtlich der Ge-

stalt einer solchen Praxis. Das betrifft, so 

Katharina Karl fmvd (LMU München), 

sowohl den Aspekt der Kompetenzen (in 

gewisser Weise damit auch den der Pro-

fessionalität) als auch den des Zeugnis-
ses (vgl. LG 46 und nochmals GS 11), 

speziell im Sinne einer compassio im 

Modus des Mit-Seins.7 Ordensleute kön-

nen auf diese Weise durch ihre Existenz 

das Andere in der alltäglichen Ordnung 

sichtbar machen. Auf diese Weise, so 

Reinhard Feiter (Universität Münster), 

kann der außer-ordentliche Überschuss 



der Ordnung eutlich werden. Allerdings kEggensperger TIC Hrsg.)
Sakrale Frömmi  eit. TheologischeI1USS Mese Außeralltäglichkeit 1m alltäg- elträge Säkularisierung und Individua-

lichen pastoralen Handeln ansıchtig lisierung, Münster 20153 Das Buch 1st 1m
werden Was angesichts der VOTll Feliter Rahmen des Forschungsprojekts AUS eEINem
beobachteten Entwicklungen, Aass vVIele Dozilerendensemmar der PIH Muünster

entstanden und versammelt eıträge AUS(Männer-)Orden rop der MÖzZzesa-
NCNn Gestellungsverträge hängen und verschledenen theologischen Disziplinen.
zunehmend mehr er VOTll V.A. welbl1- Thomas jenber! Thomas kEggensperger

TIC Hrsg Woran g]laubt kuropa?chen Ordensgemeinschaften ın mbH-
Strukturen überführt werden, nıcht Zwischen Säkularisierung und UucC

des Religlösen What OPeSs Europe helleve
leicht reallsierbar SC1IN WITrd. Allerdings, 1n / Between seculanızathon and the return
Qas machte OAie Diskussion auch eutlich, f relig10us lıfe, Muünster 2010
können dIie anstehenden TIransformaUn- 1nNe Buchpublikation lst geplant.
OMNSPIOZCSSEC nıcht bewerkstelligt werden, Vgl 7 B Davıd TaCy, Theologie als
WEeNnN OAie Themenfelder Geld und ac espräch. 1nNe postmoderne Hermeneutik,
kollektiv oder indıvıduell einfachhın Maınz 199}3

ausgeblendet werden. Vgl azu Thomas kEggensperger TIC
/fu suchen 1st, 1in mögliches, Ssicher- endez Montoya Hrsg.)

Fdward Schillebeec Impulse fürıch vorläufiges Fazıt des Berliner Fach-
gesprächs, ach praktischen Formen Theologien 1m 21 Jahrhundert Impetus

Towards Theologies 1n the A1ST entury,dessen, WaSs Dietrich Bonhoeffer Ce1INS OstAÄildern 20172
en „rel1g10nNsloses (hnstentum“®8 ATNLT1-—

Für dIie Pastoral der en ın e1ner Vgl Ulrich ngel, -  eIN: wıIith‘. 5Spurensu-
che 1n den USAÄA: Baustelne eEINer Ordens-

bBegınn des 21 Jahrhunderts glel- theologie unter den Bedingungen post/
chermaßen Ssäkularen WIE rel1g1onsaffi- moderner Pluriformität, ıIn Ordenskorres-
NCNn Gesellschaft tellen sich dQann SC1INE pondenz b 3 2012) 280-284

1944 formulerten Fragen nochmals 1eirıc Bonhoeffer, Wiıiderstand und
NECU: „Wiıe sprechen er vIelleicht rgebung. Yelfe und Aufzeichnungen AUS

kann INan ehben nıcht einmal mehr Aa der Haft, hrsg. V  — erhar'ı Bethge.
Neuausgabe, München 306VOTl ‚Sprechen‘ WIE bisher) wWIT ‚weltlich‘

FhdVO  — O WIE SsSind WITr ‚rel1ig10nNslos-
weltlich‘ Christen, WIE Sind wWIT ekkles1a,
Herausgerufene, Oohne unNns rel1g1Öös als Vom hıs Jul1 2013 MNndet ın
Bevorzugte verstehen, SsOoNdern vIE|L- reisın Qas Internationale Ah-
mehr als Sanz ZU!r Welt e  on schlusssympos1um ZU FOor-

schungsprojekt meldun
Vel die Wehbhsite des Forschungsprojekts: hıs Zzu Maärz 2013 Thomas
www.saeculum.eu. erantwortlich für
das 1m SOmMMEer 2011 gestartete Projekt Jjenber OFMCap, Rektor der PIH,

Hohenzollernring O  $ D-48145zeichnen Thomas jenber! OFMCap (PTH)
Thomas Eggensperger Münster, EF-Maı rektorat@pth-
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der Ordnung deutlich werden. Allerdings 

muss diese Außeralltäglichkeit im alltäg-

lichen pastoralen Handeln ansichtig 

werden – was angesichts der von Feiter 

beobachteten Entwicklungen, dass viele 

(Männer-)Orden am Tropf der diözesa-

nen Gestellungsverträge hängen und 

zunehmend mehr Werke von v.a. weibli-

chen Ordensgemeinschaften in gGmbH-

Strukturen überführt werden, nicht so 

leicht realisierbar sein wird. Allerdings, 

das machte die Diskussion auch deutlich, 

können die anstehenden Transformati-

onsprozesse nicht bewerkstelligt werden, 

wenn die Themenfelder Geld und Macht 

kollektiv oder individuell einfachhin 

ausgeblendet werden. 

Zu suchen ist, so ein mögliches, sicher-

lich vorläufiges Fazit des Berliner Fach-

gesprächs, nach praktischen Formen 

dessen, was Dietrich Bonhoeffer einst 

ein „religionsloses Christentum“8 nann-

te. Für die Pastoral der Orden in einer 

zu Beginn des 21. Jahrhunderts glei-

chermaßen säkularen wie religionsaffi-

nen Gesellschaft stellen sich dann seine 

1944 formulierten Fragen nochmals 

neu: „Wie sprechen (oder vielleicht 

kann man eben nicht einmal mehr da-

von ‚sprechen‘ wie bisher) wir ‚weltlich‘ 

von ‚Gott‘, wie sind wir ‚religionslos-

weltlich‘ Christen, wie sind wir ekklēsia, 

Herausgerufene, ohne uns religiös als 

Bevorzugte zu verstehen, sondern viel-

mehr als ganz zur Welt Gehörige?“9

1  Vgl. die Website des Forschungsprojekts: 

www.saeculum.eu. – Verantwortlich für 

das im Sommer 2011 gestartete Projekt 

zeichnen Thomas Dienberg OFMCap (PTH), 

Thomas Eggensperger OP (IMDC/PTH), 

Ulrich Engel OP (IMDC/PTH) und Bernhard 

Kohl OP (IMDC). 

2  Vgl. auch den in Kürze erscheinenden 

Band: Thomas Dienberg / Thomas 

Eggensperger / Ulrich Engel (Hrsg.), 

Sakrale Frömmigkeit. Theologische 

Beiträge zu Säkularisierung und Individua-

lisierung, Münster 2013. Das Buch ist im 

Rahmen des Forschungsprojekts aus einem 

Dozierendenseminar der PTH Münster 

entstanden und versammelt Beiträge aus 

verschiedenen theologischen Disziplinen. 

3  Thomas Dienberg / Thomas Eggensperger / 

Ulrich Engel (Hrsg.), Woran glaubt Europa? 

Zwischen Säkularisierung und Rückkehr 

des Religiösen / What does Europe believe 

in? Between secularization and the return 

of religious life, Münster 2010.

4  Eine Buchpublikation ist geplant.

5  Vgl. z.B. David Tracy, Theologie als 

Gespräch. Eine postmoderne Hermeneutik, 

Mainz 1993.

6  Vgl. dazu Thomas Eggensperger / Ulrich 

Engel / Angel F. Méndez Montoya (Hrsg.), 

Edward Schillebeeckx. Impulse für 

Theologien im 21. Jahrhundert / Impetus 

Towards Theologies in the 21st Century, 

Ostfildern 2012.

7  Vgl. Ulrich Engel, „Being with“. Spurensu-

che in den USA: Bausteine einer Ordens-

theologie unter den Bedingungen post/

moderner Pluriformität, in: Ordenskorres-

pondenz 53 (2012), 280-284.

8  Dietrich Bonhoeffer, Widerstand und 

Ergebung. Briefe und Aufzeichnungen aus 

der Haft, hrsg. von Eberhard Bethge. 

Neuausgabe, München 21977, 306.

9 Ebd.

Vom 1. bis 5. Juli 2013 findet in 

Freising das internationale Ab-

schlusssymposium zum For-

schungsprojekt statt. Anmeldung 

bis zum 14. März 2013 an: Thomas 

Dienberg OFMCap, Rektor der PTH, 

Hohenzollernring 60, D-48145 

Münster, E-Mail: rektorat@pth-

muenster.de, Fon +49 251 4825-0. 

Weitere Informationen: 

www.saeculum.eu



(ö31sela Feckenstern

Ur (lsela Heckensten UFS geboren 1962 n LUCdWIgShafTen,
sStucClerte (Geschichte Ulale (Cermanıstı Ulale absolvierte INe
Ausbildung ZUIT' ÄArchivarın SI HHH ST GSIP Hıstorischen f
Ärchiv der (alla UMNC mebenamtlıch für Clıe Ärchive m
aus der en atıg GE ST Mıtbegründerıin des AÄrbeltskrei-
565 Urdensgeschichte des Ulale Jahrhunderts Ulale
Itglıe der Franzıskanıschen (emenmnschaftft

(1sela Fleckenstein (OFS

Ärbeıtskreı Urdensgeschichte
anrhundert r  U

VVissenschaftlche Frachtagung InStILEUE für ITheologıe
UNCG GSeschichte rellgiöser (GGemenmschaften Cer Philosophisch-
Iheologischen HOcCcHsSCchHUule Vallendar Vo ebhruar UQ LIEJUSLUTIXUD( )7

Schwerpunkthema der lagung Zeıt, des TIEeS und den FErfordernissen
Leıitung VOT Prof. Dr. oachım CAIMMIE des 1enstes angepasst werden sollte
und Dr. (ilsela Fleckenstein wWar „DIe Dr. (i)sela Fleckenstein Ööln) zeıigte
1960er TE als Umbruchszeit ın rel1g1- auf, wWIe die tradıtlonelle Kleiderord-
Osen Gemeinschaften“. el SINg W NuNng, insbesondere he]l Frauengeme1n-

OQıe Kezeptuon des / weılten Vatlkanı- schaften, stark ın ewesun gerlet.
schen Konzils ın den en und Kon- Zwischen den en und auch INNer-
gregationen. Daneben wurden akTUEelle halb der Ordensgemeinschaften S1bt (
Arbeiten ZUT Ordensgeschichte C- en wWweIltes Spektrum des Umgangs mi1t
stellt und VOT den Teilnehmermn und der Kleiderfrage. Hs reicht VO esthal-
Teilnehmernnnen AUS Deutschland, (Os- ten tradınonellen Ordensklei hıs
terreich und den Niederlanden INTteNSsS1IV hın vollständigem Ablegen und Ira-
Aiskullert. gen zıvıler e]ldung. Sämtliche fw1-
Im Dekret über dIie zeıtgemäße Frneue- schenstufen SINa darın eingeschlossen.
rung des Ordenslebens VOTl 1965 wurde In der Kleiderfrage kommt auch ZU

besummt, AQass Qas Ordensgewand als USaruc WIE 0S Ae Akzeptanz und
Zeichen der el den Umständen der Toleranz innerhalb e1iner Gemeinschaft /
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Gisela Fleckenstein OFS

Arbeitskreis Ordensgeschichte
19./20. Jahrhundert
13. Wissenschaftliche Fachtagung am Institut für Theologie 
und Geschichte religiöser Gemeinschaften der Philosophisch-
Theologischen Hochschule Vallendar vom 1. – 3. Februar 
2013

Gisela Fleckenstein OFS

Dr. Gisela Fleckenstein OFS, geboren 1962 in Ludwigshafen, 
studierte Geschichte und Germanistik und absolvierte eine 
Ausbildung zur Archivarin. Seit 2009 ist sie am Historischen 
Archiv der Stadt Köln und nebenamtlich für die Archive im 
Haus der Orden tätig. Sie ist Mitbegründerin des „Arbeitskrei-
ses Ordensgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts“ und 
Mitglied der Franziskanischen Gemeinschaft.

Schwerpunkthema der Tagung unter 

Leitung von Prof. Dr. Joachim Schmiedl 

und Dr. Gisela Fleckenstein war „Die 

1960er Jahre als Umbruchszeit in religi-

ösen Gemeinschaften“. Dabei ging es 

um die Rezeption des Zweiten Vatikani-

schen Konzils in den Orden und Kon-

gregationen. Daneben wurden aktuelle 

Arbeiten zur Ordensgeschichte vorge-

stellt und von den 35 Teilnehmern und 

Teilnehmerinnen aus Deutschland, Ös-

terreich und den Niederlanden intensiv 

diskutiert.

Im Dekret über die zeitgemäße Erneue-

rung des Ordenslebens von 1965 wurde 

bestimmt, dass das Ordensgewand als 

Zeichen der Weihe den Umständen der 

Zeit, des Ortes und den Erfordernissen 

des Dienstes angepasst werden sollte. 

Dr. Gisela Fleckenstein (Köln) zeigte 

auf, wie die traditionelle Kleiderord-

nung, insbesondere bei Frauengemein-

schaften, stark in Bewegung geriet. 

Zwischen den Orden und auch inner-

halb der Ordensgemeinschaften gibt es 

ein weites Spektrum des Umgangs mit 

der Kleiderfrage. Es reicht vom Festhal-

ten am traditionellen Ordenskleid bis 

hin zu vollständigem Ablegen und Tra-

gen ziviler Kleidung. Sämtliche Zwi-

schenstufen sind darin eingeschlossen. 

In der Kleiderfrage kommt auch zum 

Ausdruck, wie es um die Akzeptanz und 

Toleranz innerhalb einer Gemeinschaft 



este 1st ann INan W gegenselt1 Altenheim hıs ZU Walsenhaus. 2017
akzeptieren, Qass einNıIgE Qas rdensge- S1Dt W 1m Ruhrbistum SSsSen (1e-
wand beibehalten und andere omplett meinschaften m1t 306 M1  Jjedern. E1IN-

Zivilkleidern wechseln? Ist Qiıes zeistucien über OQıe verschledenen 1ä-
wichüg für Qas SelbstverständnIs e1ner Ugkeiten der Gemeinschaften stehen
Gemeinschaft ach außen? Das KONn- och AUS, doch 0S auch &e1iNe (1e-
zilscdekret hat Veränderungen ausgelöst, samtuntersuchung Aieses Netzes rtch-
deren Prozess hıs heute nıcht abge- licher Einrichtungen ın SC1INer Ent-
schlossen 1st Das veränderte Symbol wicklun zwıschen echenboom und
des Ordensgewands wurde ZU 5SynNo- Klosterboom hzw. Zechensterben und
Y. ür Ordensleben 1 andel Klostersterben. aas plädier für en E1-—

Klosterbuc KRuhrgebiet, Qass Ae
Klöster hıs ZU!r Gegenwart erfassen SOl
und sıch dQamıt VOTl der zeıitlichen le1-
lung der bisherigen er (Westfäli-
sches Klosterbuch und Nordrheinisches
Klosterbuch abhebt

1E gedruckte Ausgabe Fıne Spezlalstudie ZU Katholischen
Krankenhauswesen 1m Ruhrrevier
Dr. Ärne Thomsen Bochum VOT. Für
ıhn War der 1cC auf dIie Akteure wıich-

Profi. Dr. Reimund aas Ööln) eltete ug Im Mittelpunkt SC1INeTr Ausführun-
SeEINen beıtrag über Qas Kuhrgebiet m1t gen stand Ae el der verschledenen
der hbekannten Formel ÖOsterreich-K1ös- Schwesternkongregationen ın katholi-
terreich 1in und implizierte dQdamıt die schen Krankenhäusern, deren Iräger Ae
ungewöhnliche Verbindung Kuhrge- Pfarrgemeinden In einem (1e-
bhı]ıet-Klosterreich. Im heutigen Ruhrge- blet, Qass dem heutigen Kegilonalver-
hlet erden (799 und dQas hand Ruhr entspricht, ın
SSsSCN (um 845) OQıe hbedeutendsten Klos- Krankenhäusern überwiegend Klemens-
tergründungen. ME ZUT Säkularnsatlon schwestern, Mauntzer Franzıskanerin-
gab ( insgesamt Klöster. Eın Klos- NEC, ern bacher Schwestern, Barmher-
terfrühlin: NaVAls erst m1t der Industna- zıge Schwestern VO  — der Elisabeth
lsierung und der dQamıt einhergehenden und Vinzeniinernnnen al DIe arr-
Bevölkerungsentwicklung 1m Jahr- gemeinden forderten VO  — den (1Jemeın-
hundert e1N. MIıt der Zahl der Zechen schaften Schwestern für ihre Kranken-
und Hochhöfen Ssue& auch dIie Zahl der häuser Der Bedarf Sst1e analog ZU!r

Pfarrelien und dIie der klösterlichen Nıe- Bevölkerungsentwicklung des Kuhrge-
derlassungen. ME 1995 zählte INan 1 hlets Ihe Schwestern MmMussten ın den
Kuhrgebiet 4 55() Klöster hbzw. Ordensnie- Anfängen m1t Jel Improvisationstalent
derlassungen (57 VO  — Männern, 393 SC1IN. hre Arbeiıt War anstren-
VOT Frauen) amı War Qas Kuhrgebiet send und anspruchsvoll. IIe Motivaltl-
OQıe größte Klosterlandschaft des deut- nahmen Qie Schwestern AUS der
schen Katholizıismus. Das Tätıgkelts- Verknüpfung iıhres relig1ösen Lebens
spektrum der Ordensleute reichte VO mıt l1hrem Ihenst den Kranken 1888

bestellt ist. Kann man es gegenseitig 

akzeptieren, dass einige das Ordensge-

wand beibehalten und andere komplett 

zu Zivilkleidern wechseln? Ist dies 

wichtig für das Selbstverständnis einer 

Gemeinschaft nach außen? Das Kon-

zilsdekret hat Veränderungen ausgelöst, 

deren Prozess bis heute nicht abge-

schlossen ist. Das veränderte Symbol 

des Ordensgewands wurde zum Syno-

nym für Ordensleben im Wandel.

Altenheim bis zum Waisenhaus. 2012 

gibt es im Ruhrbistum Essen 35 Ge-

meinschaften mit 396 Mitgliedern. Ein-

zelstudien über die verschiedenen Tä-

tigkeiten der Gemeinschaften stehen 

noch aus, doch es lohnt auch eine Ge-

samtuntersuchung dieses Netzes kirch-

licher Einrichtungen in seiner Ent-

wicklung zwischen Zechenboom und 

Klosterboom bzw. Zechensterben und 

Klostersterben. Haas plädiert für ein ei-

genes Klosterbuch Ruhrgebiet, dass die 

Klöster bis zur Gegenwart erfassen soll 

und sich damit von der zeitlichen Tei-

lung der bisherigen Werke (Westfäli-

sches Klosterbuch und Nordrheinisches 

Klosterbuch) abhebt.

Eine Spezialstudie zum Katholischen 

Krankenhauswesen im Ruhrrevier legte 

Dr. Arne Thomsen (Bochum) vor. Für 

ihn war der Blick auf die Akteure wich-

tig. Im Mittelpunkt seiner Ausführun-

gen stand die Arbeit der verschiedenen 

Schwesternkongregationen in katholi-

schen Krankenhäusern, deren Träger die 

Pfarrgemeinden waren. In einem Ge-

biet, dass dem heutigen Regionalver-

band Ruhr entspricht, waren in 85 

Krankenhäusern überwiegend Klemens-

schwestern, Mauritzer Franziskanerin-

nen, Dernbacher Schwestern, Barmher-

zige Schwestern von der Hl. Elisabeth 

und Vinzentinerinnen tätig. Die Pfarr-

gemeinden forderten von den Gemein-

schaften Schwestern für ihre Kranken-

häuser an. Der Bedarf stieg analog zur 

Bevölkerungsentwicklung des Ruhrge-

biets. Die Schwestern mussten in den 

Anfängen mit viel Improvisationstalent 

gesegnet sein. Ihre Arbeit war anstren-

gend und anspruchsvoll. Die Motivati-

on nahmen die Schwestern aus der 

Verknüpfung ihres religiösen Lebens 

mit ihrem Dienst an den Kranken. Dies 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Prof. Dr. Reimund Haas (Köln) leitete 

seinen Beitrag über das Ruhrgebiet mit 

der bekannten Formel Österreich-Klös-

terreich ein und implizierte damit die 

ungewöhnliche Verbindung Ruhrge-

biet-Klosterreich. Im heutigen Ruhrge-

biet waren Werden (799) und das Stift 

Essen (um 845) die bedeutendsten Klos-

tergründungen. Bis zur Säkularisation 

gab es insgesamt 30 Klöster. Ein Klos-

terfrühling setzte erst mit der Industria-

lisierung und der damit einhergehenden 

Bevölkerungsentwicklung im 19. Jahr-

hundert ein. Mit der Zahl der Zechen 

und Hochhöfen stieg auch die Zahl der 

Pfarreien und die der klösterlichen Nie-

derlassungen. Bis 1995 zählte man im 

Ruhrgebiet 450 Klöster bzw. Ordensnie-

derlassungen (57 von Männern, 393 

von Frauen). Damit war das Ruhrgebiet 

die größte Klosterlandschaft des deut-

schen Katholizismus. Das Tätigkeits-

spektrum der Ordensleute reichte vom 



lässt sich 11UT allgemein formulileren, Das Mıssi]ionsstatut sah VOTL). AQass Jede
we1l 0S keine Quellen <al0lı (  OdOKU- Provınz e1in e1igenes Missionsgebiet/

Missijonsland überantwortet ammente), Ae incdıviduelle CNIUSSE zulas-
SC1I1. Konf{Iliktträcht: War Qas Verhältnıs 1685 führte e1iner vorher nıcht DE-
ZUT Arzteschaft. Im Gegensatz den kannten Intensivierung der Miıss1ıc0nsar-
Schwestern, Ae Ärzte, Ae neben belt, OQıe einem kapuzıinischen Mar-
der Krankenhaustätigkeıit e1iNe e1gene kenzeichen wurde. DIe CrIO  reich
Praxıs hatten, niıcht durc  ehend hel durchgesetzten Reformen Andermatts
den Patenten DIe Schwestern wollten hatten 1 en hıs Zzu /weIıten Val-
Kran  eıten auch seelisch und 11NOTA- kanıschen Konziıl estand er War 1in
1SC heilen und Ae theologische 1cC Frneuerer des Ordens, der dem Kapuzl-
aul AIie Krankheit rallte Oft auf dQas nerorden ın SC1INer 24-]Jähriıgen AÄAmtszeıt
medcdıizinısche WIıssen der ÄArzte. el auch en geistliches TO gab
hlelten dIie andere e1te für nıcht kom- Der Jesult Proi. Dr aus Schatz
petent. In Jedem Fall Lrugen Qle (Frankfurt hberichtete AUS eigener Er-
Schwestern e1iner Professionalisie- fahrung und AUS archıivischen Quellen
rung der Krankenhäuser he1 VOT den unmıttelbaren mbrüchen des
Profi. Dr. ecocnhar ehmann OFMCap 197 5 gegründeten Berchmannskolleg
(Rom) ahm dIie Kestauraton des Kapu- der esuılten, welches sich hıs 1977 ın
zi1nerordens dem Generalmmister Pullach hbefand In A1esem Stuclenhaus r  U
ernhar ( hristen VO Andermatt lehbten 130-140 Studenten (Scholastı-
(1884-1909) ın den 1cC Ausgehend ker) und TW, Dozenten, OQıe alle der
VO  — der Autobiographie des SchweIizer Gesellschaft Jesu angehörten. Im Kolleg
Kapuzıners mıt dem 1Te eINE 1€: absolvIıerten Oie Studenten AUS en UQ LIEJUSLUTIXUD
stand ın Andermatt“ tellte Qlje deutschen Jesuıtenprovinzen jeweıls
Selhst- und Fremdeinschätzung SCINeTr e1in dreiJährıiges Philosophiestudium.
Erfolge für AIie Erneuerungen 1m (1e- Auf dem Hintergrund des begonnenen
Samtorden egenüber Andermatt Konzils gab 0S VOT den Studenten und

AUS den Provinzen SEIT 1967 verschärfteschnebh SC1IN Buch, „r en Ungenau-
igkeiten über mich, vIelleicht auch ıu der VOTl Rektor Johannes (Ja-
Übertreibungen zuvorzukommen“. Nach nos) egy] Rektor VO

SCINer ersten Wahl 1884 CT SOllte dQas vertretenden Ordensdisziplin.
Amt hıs 1908 hbekleiden SINg CT, WIE 1elie Kegeln des mivalsıerten Umgangs
schon ın SC1INer He1imatprovınz ın der („Sie”-Regel, Verbot gegenseltiger /i1m-
SchweIz, zielstrebıi Reformen Vortr- merbesuche, Lateinsprechen auUußerhalb
rangıg förderte Ae Ausbildung und der Rekreation) fanden keine Akzeptanz
OQıe tucdien der Brüder Uurc OQıe E1N- mehr. Ihe TISE spıtzte sich Z als VOT

richtung VO  — Kollegien und tudien- dem lIgnatiusfest 1964 VO  — Studenten
C1INe Herz-Jesu-Statue entwendet WUT-häusern ın en Ordensprovinzen. er

führte en e1igenes kapuzinisches Bre- de 1ese Iat OQıe hıs ZU Generalat
]1er für dQas Stundengebet e1IN. Er 18S1- ran Qarf ın Ihrer symbolischen Be-
Jerte alle Provinzen des Ordens, dQdarun- deutung nıcht unterschätzt werden.
ter erstmals Ae USAÄA Kıchtungweisen Nach einem Wechsel ın der Ordenslei-
wWar Ae Neuorganısatlon der Mıssıionen Lung, fanden a 1964/66 Veränderun-
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lässt sich nur allgemein formulieren, 

weil es keine Quellen gibt (Egodoku-

mente), die individuelle Schlüsse zulas-

sen. Konfliktträchtig war das Verhältnis 

zur Ärzteschaft. Im Gegensatz zu den 

Schwestern, waren die Ärzte, die neben 

der Krankenhaustätigkeit eine eigene 

Praxis hatten, nicht durchgehend bei 

den Patienten. Die Schwestern wollten 

Krankheiten auch seelisch und mora-

lisch heilen und die theologische Sicht 

auf die Krankheit prallte oft auf das 

medizinische Wissen der Ärzte. Beide 

hielten die andere Seite für nicht kom-

petent.  In jedem Fall trugen die 

Schwestern zu einer Professionalisie-

rung der Krankenhäuser bei.

Prof. Dr. Leonhard Lehmann OFMCap 

(Rom) nahm die Restauration des Kapu-

zinerordens unter dem Generalminister 

Bernhard Christen von Andermatt 

(1884-1909) in den Blick. Ausgehend 

von der Autobiographie des Schweizer 

Kapuziners mit dem Titel „Meine Wiege 

stand in Andermatt“ stellte er die 

Selbst- und Fremdeinschätzung seiner 

Erfolge für die Erneuerungen im Ge-

samtorden gegenüber. Andermatt 

schrieb sein Buch, „um allen Ungenau-

igkeiten über mich, vielleicht auch 

Übertreibungen zuvorzukommen“. Nach 

seiner ersten Wahl 1884 – er sollte das 

Amt bis 1908 bekleiden – ging er, wie 

schon in seiner Heimatprovinz in der 

Schweiz, zielstrebig Reformen an. Vor-

rangig förderte er die Ausbildung und 

die Studien der Brüder durch die Ein-

richtung von Kollegien und Studien-

häusern in allen Ordensprovinzen. Er 

führte ein eigenes kapuzinisches Bre-

vier für das Stundengebet ein. Er visi-

tierte alle Provinzen des Ordens, darun-

ter erstmals die USA. Richtungweisend 

war die Neuorganisation der Missionen. 

Das Missionsstatut sah vor, dass jede 

Provinz ein eigenes Missionsgebiet/

Missionsland überantwortet bekam. 

Dies führte zu einer vorher nicht ge-

kannten Intensivierung der Missionsar-

beit, die zu einem kapuzinischen Mar-

kenzeichen wurde. Die erfolgreich 

durchgesetzten Reformen Andermatts 

hatten im Orden bis zum Zweiten Vati-

kanischen Konzil bestand. Er war ein 

Erneuerer des Ordens, der dem Kapuzi-

nerorden in seiner 24-jährigen Amtszeit 

auch ein neues geistliches Profil gab.

Der Jesuit Prof. Dr. Klaus Schatz 

(Frankfurt) berichtete aus eigener Er-

fahrung und aus archivischen Quellen 

von den unmittelbaren Umbrüchen des 

1925 gegründeten Berchmannskolleg 

der Jesuiten, welches sich bis 1972 in 

Pullach befand. In diesem Studienhaus 

lebten 130-140 Studenten (Scholasti-

ker) und etwa 40 Dozenten, die alle der 

Gesellschaft Jesu angehörten. Im Kolleg 

absolvierten die Studenten aus allen 

deutschen Jesuitenprovinzen jeweils 

ein dreijähriges Philosophiestudium. 

Auf dem Hintergrund des begonnenen 

Konzils gab es von den Studenten und 

aus den Provinzen seit 1962 verschärfte 

Kritik an der von Rektor Johannes (Ja-

nos) Hegyi (Rektor von 1957-1965) 

vertretenden strengen Ordensdisziplin. 

Viele Regeln des ritualisierten Umgangs 

(„Sie“-Regel, Verbot gegenseitiger Zim-

merbesuche, Lateinsprechen außerhalb 

der Rekreation) fanden keine Akzeptanz 

mehr. Die Krise spitzte sich zu, als vor 

dem Ignatiusfest 1964 von Studenten 

eine Herz-Jesu-Statue entwendet wur-

de. Diese Tat – die bis zum Generalat 

drang – darf in ihrer symbolischen Be-

deutung nicht unterschätzt werden. 

Nach einem Wechsel in der Ordenslei-

tung, fanden ab 1964/66 Veränderun-



gen 1m Kolleg Miıt Franz VOT Iat- Ihe Urganıisation „Samenwerking“, ın
enbach wurde eın Rektor der Ce1NS 11UTr Gemeinschaften 1  1&
ern annt, der dIie herkömmliche Kollegs- SC1IN konnten, wurde 1996 ın dIie „Frran-
ordnung e1iner fundamentalen KevIis]con ziskanısche ewegung” umgewandelt,
Z Irotz InNtTerner nu Ae DO- Ae 1U  — AUS Einzelmitghliedern bestand,
zenten nıcht 1mM Mer eEINverstan- OQıe nıcht konfessionell ebunden SC1IN
den, CT erfolgreiche AÄnderungen mussten Ihe /7Zukunft der „Franzlskanıl-
e1n, appellierte el Ae eIDSTvVer- schen ewegung” 1st ungew1ss. ES
antwortung und Qas Urteilsvermögen ]Jemand, der C1Ne Führungsrolle über-
der Scholastiker und Tand Beteilungs- nımmt; OQıe Iranzıskanıschen ongrega-
möglichkeıiten auf verschledenen Fhe- Honen en keine Zukunft, Qa ( ach
NCN. IIe Uurc Qas Konziıl ausgelöste 196 / kaum och Eiıntrıtte gab Nur
T]1SEe konnte stabllısiert werden und WEn alen und Keliglosen e1ner
erSsST m1t den 1968er Jahren wurde W aktıven und verantwortungsvollen fu-

turbulent. ammenarbeIit auf e1ıner Iranzıskanı-
Jan O00 TrecC analysıerte Ae Fran- schen asls nden, hat OQıe „Franziska-
ziskanısche ewesun ın den Nieder- nısche ewegung” och &e1INe ('hance
landen Se1IT 1965 anz PTOSTESSIV WUT- Dr. Kırsten Bochum tellte Er-
de 1967 „Frrancıscaanse 5Samenwerking” gebnisse Ihrer DIissertalo VOT. Im MIt-
als Urganısation er nN]ıederlanal- elpunkt standen Iransformationspro-
schen Iranzıskanıschen en und KONn- hel den Schwestern VO uten

Hırten zwıschen 1945- 0855 1ese 183gregationen gegründet. azu gehörten
Schwestern und Brüder. Man ın Frankreich gegründete Kongregation

wollte sich 1m ınNNe des Konzils den 1sT Internatonal verbreitet. hre a-
Gründern, Franzıskus und ara he 1st AIie or und Begleitung VO  —

VOT SS1S1 OrenDeren und &e1INe Iranzıs- (straffällig) gewordenen Frauen un
kanısche Spirıtualıtät entwıickeln und Mädchen ın KrsensiıtualNonen 1 (JeIste
en Erfolgreic OQıe ründun Jesu, des uten ırten. Der andel des
e1ıner Zeitschrift, Oie VO  — Selbstverständnıisses der Kongregatıon
Jährlic angebotenen Pfingstwanderun- splegelt sıch ın den verschledenen Fas-
gecn, Oie ründun der Franzıskan1ı- sungen iIhrer Konsttutbheonen hat
schen ademı1e heute Franzıskanı- Ae Konsttuheonen VOT 1955, 1969 und
sches Studienzentrum)]), Qas Projekt 1985 ın eZu auf Qas dort vermittelte
750 (Übersetzung der Franzıskus- VerständniIs VO  — Gehorsam untersucht.
schriften 1NSs Niederländische und STU- In den lexten wurde dIie monastüsche,
dien ZU!r Spintualität. Eın Problem War weltabgewandte Ausrichtung ZUSUNS-
ahbher der enlende Ordensnachwuchs ten e1iner ffenen begegnung m1t der

S1bt 0S och der Miıtglieder Welt aufgegeben. Der apostolische Auf-
VOT 1965 rag wurde auf Menschen ın Not C-
Ah 1978 übernahmen verstärkt alen, weltet un Qie Gemeinschaft rückte
AIie Iranzıskanısch en wollten, Oie verstärkt ın den Vordergrund. Ihe Be-
Intalve und brachten Themen e1n, OQıe stiımmungen über dQas Amt der Obermn
sich Gerechtugkeit, YMeden und HBe- traten zurück. Ihe Kongregatıon NaVAals

wahrung der Schöpfung OMenTHerten. sıch ın den nachkonzillaren apıteln90

gen im Kolleg statt. Mit Franz von Tat-

tenbach wurde ein neuer Rektor 

ernannt, der die herkömmliche Kollegs-

ordnung einer fundamentalen Revision 

unterzog. Trotz interner Kritik, die Do-

zenten waren nicht immer einverstan-

den, führte er erfolgreiche Änderungen 

ein, appellierte dabei an die Selbstver-

antwortung und das Urteilsvermögen 

der Scholastiker und fand Beteilungs-

möglichkeiten auf verschiedenen Ebe-

nen. Die durch das Konzil ausgelöste 

Krise konnte stabilisiert werden und 

erst mit den 1968er Jahren wurde es 

erneut turbulent.

Jan Sloot (Utrecht) analysierte die Fran-

ziskanische Bewegung in den Nieder-

landen seit 1965. Ganz progressiv wur-

de 1962 „Franciscaanse Samenwerking“ 

als Organisation aller 24 niederländi-

schen franziskanischen Orden und Kon-

gregationen gegründet. Dazu gehörten 

ca. 13.700 Schwestern und Brüder. Man 

wollte sich im Sinne des Konzils an den 

Gründern, d.h. an Franziskus und Klara 

von Assisi orientieren und eine franzis-

kanische Spiritualität entwickeln und 

leben. Erfolgreich waren die Gründung 

einer Zeitschrift, die von 1970-1980 

jährlich angebotenen Pfingstwanderun-

gen, die Gründung der Franziskani-

schen Akademie (heute Franziskani-

sches Studienzentrum), das Projekt 

K750 (Übersetzung der Franziskus-

schriften ins Niederländische) und Stu-

dien zur Spiritualität. Ein Problem war 

aber der fehlende Ordensnachwuchs 

(2012 gibt es noch 10% der Mitglieder 

von 1965).

Ab 1978 übernahmen verstärkt Laien, 

die franziskanisch leben wollten, die 

Initiative und brachten Themen ein, die 

sich an Gerechtigkeit, Frieden und Be-

wahrung der Schöpfung orientierten. 

Die Organisation „Samenwerking“, in 

der einst nur Gemeinschaften Mitglied 

sein konnten, wurde 1996 in die „Fran-

ziskanische Bewegung“ umgewandelt, 

die nun aus Einzelmitgliedern bestand, 

die nicht konfessionell gebunden sein 

mussten. Die Zukunft der „Franziskani-

schen Bewegung“ ist ungewiss. Es fehlt 

jemand, der eine Führungsrolle über-

nimmt; die franziskanischen Kongrega-

tionen haben keine Zukunft, da es nach 

1967 kaum noch Eintritte gab. Nur 

wenn Laien und Religiosen zu einer 

aktiven und verantwortungsvollen Zu-

sammenarbeit auf einer franziskani-

schen Basis finden, hat die „Franziska-

nische Bewegung“ noch eine Chance.

Dr. Kirsten Oboth (Bochum) stellte Er-

gebnisse ihrer Dissertation vor. Im Mit-

telpunkt standen Transformationspro-

zesse bei den Schwestern vom Guten 

Hirten zwischen 1945-1985. Diese 1835 

in Frankreich gegründete Kongregation 

ist international verbreitet. Ihre Aufga-

be ist die Sorge und Begleitung von 

(straffällig) gewordenen Frauen und 

Mädchen in Krisensituationen im Geiste 

Jesu, des Guten Hirten. Der Wandel des 

Selbstverständnisses der Kongregation 

spiegelt sich in den verschiedenen Fas-

sungen ihrer Konstitutionen. Oboth hat 

die Konstitutionen von 1955, 1969 und 

1985 in Bezug auf das dort vermittelte 

Verständnis von Gehorsam untersucht. 

In den Texten wurde die monastische, 

weltabgewandte Ausrichtung zuguns-

ten einer offenen Begegnung mit der 

Welt aufgegeben. Der apostolische Auf-

trag wurde auf Menschen in Not ausge-

weitet und die Gemeinschaft rückte 

verstärkt in den Vordergrund. Die Be-

stimmungen über das Amt der Oberin 

traten zurück. Die Kongregation setzte 

sich in den nachkonziliaren Kapiteln 



Intens1ıvV m1t Themen der ZeIlt AaUSEINAN- usstellun „Erneuerung ın ( hristus“
der Armut, Sendung, O7z]ale Gerech- zeıigten die Archive 2012, welche Be-
tigkeıt, enschenwürde  — Gehorsam deutung dIie Archive ür dIie Konzilsfor-
wurde 1U  — aufgefasst als 1in aktıves schung en Praäsennert wurden Ak-
Suchen ach dem ıllen (jottes ın den ten AUS prıvaten Nachlässen, OQıe für Ae
Lebensbezügen. In den veränderten Benutzung hereIits frel zugänglich SINd.
Konstitutbtonen zeıgte sich 1in starker Eın eisple Sind OQıe Konzilsakten VOT

theologischer andel, der Qlje Le- Julus ardına Döpfner, der als Ce1ner
benspraxI1s och nicht unbedingt he- der vVIer Moderatoren &e1INe zentrale Rol-
rührte. le splelte. IIe en eiinden sich 1
Eugene Va  — Deutekom ( s-Hertogen- Archıiv des Erzbistums München und
osch) gab &e1iNe Einführung ın dIie 1er- relsıng. AÄus dem 1V der deutschen
produktion belgischer Irappistenklös- Provınz der esuıten wurden Dokumen-
ter. TIrappistenbler 1sT en Uurc oder AUS dem Privatnachlass VOTl UugSuS-

UTSIC VOTl TIrappıstenmönchen Uın ardına Hea praäsentlert und en
gebrautes Jer. Hs 1111USS 1 Kloster Oder AUS den Nachlässen VO er Karl
ın unmıttelbarer mgebun hergeste Rahner SOWIE den Patres 1to Semmel-
und der Verkaufserlös Qarf nicht der roth, Johannes Hirschmann, OI1S 11L 1-
Gewinnmax]ierung des Klosters dienen, meıer und Fredrich Wulf, Ae als en
SsoNdern I11USS für (sozlale) er eINSE- Konzil teillnahmen. In der Ausstel-

werden. Das obergärige ler m1t lung, AIie mi1t zanlreichen OTOS VO

dem vollen Geschmack darf, WEnnn ( Konzıl ıllustmert wurde, konnte den
hergeste wIrd, Qas „Authentic ausgewählten Dokumenten beisplelhaft
Irappıst Product“ tragen. Ihe Jlere TO1- aufgezeigt werden, WIE Qas Konziıl AT-— UQ LIEJUSLUTIXUD
gender Ahtelen wurden vorgestellt: heitete und welche Netzwerke e  1  e
Westmalle (seit 1836J), Westvleteren wurden. Ihe VO uUubliıkum guL an geE-
(seit 1839), (selt 1998), Til- NOIMIMECENE Ausstellun: War keine Wüur-
burg (seit 1884), Chimay (seit 1862), digung des Konzils, SsoNdern 0S wurde
Rochefort (seit 1886 und (Orval (seit gezelgt, Qass Konzilsforschung Ohne Ae
1932 Das Bierbrauen ın den Irappls- chive unmöglich 1sSt. Eın Begleitban:
tenklöstern scht auf den Reformer des (Katalo und ufsätze) Iud e1n, Qas (1e-
Ordens Armand Jean Le Bou  ıllıer de sehene vernefen.
Rance (1626-1700) zurück, der den FErik er VO  — Güldenstubbe Würz-
Wissenschaften abgeneılgt, ahbher den burg) zeigte der Erarbeıitung der
praktischen Arbeıiten zugewandt Warl. er Lebensrege (Konstütutionen)] der
m]lderte AIie Kegeln a h und 1849 VO  — phonsa arıa ppınger
1eß OQıe Mönche nıcht 11UTr Wasser iTnN- egründeten „Kongregatıon der
ken uch OQıe Tagungsteilnehmer und Schwestern des FErlösers“ Oie MmMSsSelt-
-teillnehmernnnen konnten sich VO  — der Zung der wesentlichen Forderungen des
Qualität der TIrappıstenbler anhand Konzilsdekretes Perfectae ( arıtaUıs aufl.
praktischer Beispiele überzeugen. Hs SINg wesentlich Ae UÜrlentierung
Dr. ('lemens TO  ÖOr (München) he- Evangelıum, den ursprünglichen
leuchtete dQas Konzil AUS der Perspektive Stuftungsabsichten und den aktuel-
der Münchener Kırchenarchive. In der len Lebensbedingungen. Obwohl hereIits
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intensiv mit Themen der Zeit auseinan-

der (Armut, Sendung, Soziale Gerech-

tigkeit, Menschenwürde). Gehorsam 

wurde nun aufgefasst als ein aktives 

Suchen nach dem Willen Gottes in den 

Lebensbezügen. In den veränderten 

Konstitutionen zeigte sich ein starker 

theologischer Wandel, der die Le-

benspraxis noch nicht unbedingt be-

rührte.

Eugène van Deutekom (´s-Hertogen-

bosch) gab eine Einführung in die Bier-

produktion belgischer Trappistenklös-

ter. Trappistenbier ist ein durch oder 

unter Aufsicht von Trappistenmönchen 

gebrautes Bier. Es muss im Kloster oder 

in unmittelbarer Umgebung hergestellt 

und der Verkaufserlös darf nicht der 

Gewinnmaxierung des Klosters dienen, 

sondern muss für (soziale) Werke einge-

setzt werden. Das obergärige Bier mit 

dem vollen Geschmack darf, wenn es so 

hergestellt wird, das Label „Authentic 

Trappist Product“ tragen. Die Biere fol-

gender Abteien wurden vorgestellt: 

Westmalle (seit 1836), Westvleteren 

(seit 1839), Achel (seit 1852/ 1998), Til-

burg (seit 1884), Chimay (seit 1862), 

Rochefort (seit 1886) und Orval (seit 

1932). Das Bierbrauen in den Trappis-

tenklöstern geht auf den Reformer des 

Ordens Armand Jean Le Bouthillier de 

Rancé (1626-1700) zurück, der den 

Wissenschaften abgeneigt, aber den 

praktischen Arbeiten zugewandt war. Er 

milderte die strengen Regeln ab und 

ließ die Mönche nicht nur Wasser trin-

ken. Auch die Tagungsteilnehmer und 

–teilnehmerinnen konnten sich von der 

Qualität der Trappistenbiere anhand 

praktischer Beispiele überzeugen.

Dr. Clemens Brodkorb (München) be-

leuchtete das Konzil aus der Perspektive 

der Münchener Kirchenarchive. In der 

Ausstellung „Erneuerung in Christus“ 

zeigten die Archive 2012, welche Be-

deutung die Archive für die Konzilsfor-

schung haben. Präsentiert wurden Ak-

ten aus privaten Nachlässen, die für die 

Benutzung bereits frei zugänglich sind. 

Ein Beispiel sind die Konzilsakten von 

Julius Kardinal Döpfner, der als einer 

der vier Moderatoren eine zentrale Rol-

le spielte. Die Akten befinden sich im 

Archiv des Erzbistums München und 

Freising. Aus dem Archiv der deutschen 

Provinz der Jesuiten wurden Dokumen-

te aus dem Privatnachlass von Augus-

tin Kardinal Bea präsentiert und Akten 

aus den Nachlässen von Pater Karl 

Rahner sowie den Patres Otto Semmel-

roth, Johannes Hirschmann, Alois Grill-

meier und Friedrich Wulf, die als Periti 

am Konzil teilnahmen. In der Ausstel-

lung, die mit zahlreichen Fotos vom 

Konzil illustriert wurde, konnte an den 

ausgewählten Dokumenten beispielhaft 

aufgezeigt werden, wie das Konzil ar-

beitete und welche Netzwerke gebildet 

wurden. Die vom Publikum gut ange-

nommene Ausstellung war keine Wür-

digung des Konzils, sondern es wurde 

gezeigt, dass Konzilsforschung ohne die 

Archive unmöglich ist. Ein Begleitband 

(Katalog und Aufsätze) lud ein, das Ge-

sehene zu vertiefen.

Erik Soder von Güldenstubbe (Würz-

burg) zeigte an der Erarbeitung der 

neuen Lebensregel (Konstitutionen) der 

1849 von Alphonsa Maria Eppinger 

gegründeten „Kongregat ion der 

Schwestern des Erlösers“ die Umset-

zung der wesentlichen Forderungen des 

Konzilsdekretes Perfectae Caritatis auf. 

Es ging wesentlich um die Orientierung 

am Evangelium, an den ursprünglichen 

Stiftungsabsichten und an den aktuel-

len Lebensbedingungen. Obwohl bereits 



OQıe Tendenz der Konzilsergebnisse qa h- IIe Kezeptuon der Dekrete des / weılten
schbar WAäl, Tand dQas Konzil ın den 1964 Vatlkanıschen Konzıls führte Hef-
genehmigten Konsttubhonen och kel- greifenden Veränderungen he]l den ()r-
nerle]l Berücksichtigung. Erst 1969 WUT- den und Kongregationen. Ihe Anderung
de dIie Lebensrege sgrundlegend überar- des Ordensgewandes wWar ach auben
heıltet und durc  ängıg evangelische sichtbar, doch Jel eEinschnelidender
Grundlagen angepasstT. Jetzt IcCcH dIie AÄnderungen 1m nnern, 1m fu-
kleinliche Kegelungen verschwunden Ssammenleben und ın den Lebensregeln
und der e1Is der Freiheit pürbar. Den der Gemeinschaften. In den (1Jemeın-
Schwestern wurde mehr E1igenverant- schaften S1bt 0S vVele Parallelen he]l der
wortung aufgelegt und dIie UusSsTIUuNrun- Durchführung VOT Keformkapiteln und
gen über dIie 1SS10N wurden rnchtung- he] der Erarbeıtun KONsSYTUNO-
welsend. 1970 wurden weıtere lexte NCN. Formal 1st der Uurc Qas Konziıil
mlteinbezogen. Man OrenDerte sich ausgelöste Prozess abgeschlossen, doch
den OMmMMentTtaren den Konzilstexten OQıe Buchstaben mMUuSsSsen 1mM mMer wIeder
und aktuellen theologischen Schrif- mıt en eIüllt werden.
ten. Uurc dIie Anderung des rtchen-
rechts VO  — 198’73 War &e1iNe erneute AÄAn-
Passung der Lebensrege notwendig, OQıe DIe nächste Tagung des Arbeitskrel-
dQann 1985 approblert wurde. DIe SS Ordensgeschichte Jahr-
Schwestern SiNd auf drel Kontinenten hundert MNndet VO 31 Januar
vertreien und OQıe Abstimmung der Le- ebruar 2014 ın Vallendar The-
bensregel War 1in mühsamer, aher letzt- menvorschläge und Meldungen
iıch erfolgreicher Prozess ortraägen Sind erziic WIllkommen
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die Tendenz der Konzilsergebnisse ab-

sehbar war, fand das Konzil in den 1964 

genehmigten Konstitutionen noch kei-

nerlei Berücksichtigung. Erst 1969 wur-

de die Lebensregel grundlegend überar-

beitet und durchgängig an evangelische 

Grundlagen angepasst. Jetzt waren 

kleinliche Regelungen verschwunden 

und der Geist der Freiheit spürbar. Den 

Schwestern wurde mehr Eigenverant-

wortung aufgelegt und die Ausführun-

gen über die Mission wurden richtung-

weisend. 1970 wurden weitere Texte 

miteinbezogen. Man orientierte sich an 

den Kommentaren zu den Konzilstexten 

und an aktuellen theologischen Schrif-

ten. Durch die Änderung des Kirchen-

rechts von 1983 war eine erneute An-

passung der Lebensregel notwendig, die 

dann 1985 approbiert wurde. Die 

Schwestern sind auf drei Kontinenten 

vertreten und die Abstimmung der Le-

bensregel war ein mühsamer, aber letzt-

lich erfolgreicher Prozess.

Die Rezeption der Dekrete des Zweiten 

Vatikanischen Konzils führte zu tief-

greifenden Veränderungen bei den Or-

den und Kongregationen. Die Änderung 

des Ordensgewandes war nach außen 

sichtbar, doch viel einschneidender wa-

ren die Änderungen im Innern, im Zu-

sammenleben und in den Lebensregeln 

der Gemeinschaften. In den Gemein-

schaften gibt es viele Parallelen bei der 

Durchführung von Reformkapiteln und 

bei der Erarbeitung neuer Konstitutio-

nen. Formal ist der durch das Konzil 

ausgelöste Prozess abgeschlossen, doch 

die Buchstaben müssen immer wieder 

mit Leben gefüllt werden.

Die nächste Tagung des Arbeitskrei-

ses Ordensgeschichte 19./20. Jahr-

hundert findet vom 31. Januar – 2. 

Februar 2014 in Vallendar statt. The-

menvorschläge und Meldungen zu 

Vorträgen sind herzlich willkommen.



C  U n  U Nachrichten
‚abgeschlossen AJ | ] A H17

Äus R9om und dem \latıkan

UÜrdensstimmen Zzu UCKLPI
Qes Papstes r  U
DIe Nachricht VO hbevorstehenden NCr Verheißung Ireu 1st, 1mM mMer mi1t S1-
Rücktntt aps Benedikts XVI ZU NCr Kırche e1in.  0.
ebruar 2013 1st VO  — vVelen Menschen Der Abtprimas der Benediktinischen UQ IU LIJUUSEU
m1t Bestürzung, zuglelc aher auch m1t Konföderatlon, Notker Wolf, hbetonte ın
grober Hochachtung und em Kes- e1nem Interview, AQass VOTl aps ene-
pekt VOT der Entscheidun aufgenom- dQıkt XVI nıcht 11UT SCI1IN Rücktritt ın
LNEeN worden. Ermnerung bliebe, SsOoNdern auch „SEINE
nter den STı mmen ZU Rücktntt War Bemühungen, ın e1ner Tast glaubenslo-

anderem auch OQıe des (General- SC ZeIlt oftt wIeder ın dQas Zentrum
oberen der esulten, Adolfo Nicolas 5J, UNSCICS Lehbens rücken“. Der aps
der SC1INE Bewunderun (ür Oie EnTt- habe sıch auch ach der Aufdeckung
sche1dung des Papstes ZU USCdTUC des Missbrauchs-Skandals niıcht VO  —

rachte In e1nem Schreiben alle Je- den Medien treiben lassen, sondern
sulten würdigte der Generalobere VOT konsequent gehandelt und dIie CENTISPrE-
em Ae gelstliche Freiheit des Papstes, henden Anweılsungen egeben. Das
„sSeEINE emu und SC1INEe Hefe 1e ZU!r werde SENAUSO ın Erinnerung leiben
Kırche.“ DIe esulten SeIenN zuumeifst WIE SC1INE persönlichen Gespräche m1t
ankbar für dQas Vertrauen und OQıe Ins- den Betroffenen
pıration, dIie aps eneqdln XVI ihnen Im amen er Konferenzen VO  — ()r-
während der TE SC1INES Ponunkates densmännern und Ordensfrauen, Oie
egeben habe em mel dQas VIEeTTE der NıocnN der Europälschen Konferen-
Gelübde der esuılten 1NSs edächtnIis, Ze1 angehören UCESM) rachte TAaSsS1ı-
„das dIie Gesellschaft Jesu ın besonderer dent (Movannı eragıne ın e1ner BOoTt-
e1ISE m1t dem römuschen aps verbin- schaft den aps SEeI1INE t1efe
det“ und hat SC1INEe Tuder für aps an  arkelt ZU USarucC em
ened1l XVI un für Oie Wahl des versicherte CT dem aps OQıe Verbun-
Nachfolgers hbeten „Miıt der ganzen enheit er Brüder Schwestern 1m (1e-
IC lasst unNns SC  1enL1c ın esonde- het und Qankte 1hm für Ae TEe und
IcT e1ISE Ae Erleuchtung und Füh- Ae Ermutlgung, Ae der aps ın SeEINeN
rung des eiligen (jJeIstes beten, WEnnn „Mitteilungen und Enzykliıken” OQıe
en Nachfolger eın esucht und Ordensleute gerichtete habe, ihr
ewählt wIrd. Wır weIlterhin Zeugnı1s als Gottgeweihte nähren.
daraurf, AQass der auferstandene erir S@1- sj/rb/ucesm/dok)
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Nachrichten
(abgeschlossen am 22.02.2013)

Aus Rom und dem Vatikan

Ordensstimmen zum Rücktritt 
des Papstes

Die Nachricht vom bevorstehenden 

Rücktritt Papst Benedikts XVI. zum 28. 

Februar 2013 ist von vielen Menschen 

mit Bestürzung, zugleich aber auch mit 

großer Hochachtung und hohem Res-

pekt vor der Entscheidung aufgenom-

men worden.

Unter den Stimmen zum Rücktritt war 

unter anderem auch die des General-

oberen der Jesuiten, Adolfo Nicolás SJ, 

der seine Bewunderung für die Ent-

scheidung des Papstes zum Ausdruck 

brachte. In einem Schreiben an alle Je-

suiten würdigte der Generalobere vor 

allem die geistliche Freiheit des Papstes, 

„seine Demut und seine tiefe Liebe zur 

Kirche.“ Die Jesuiten seien zutiefst 

dankbar für das Vertrauen und die Ins-

piration, die Papst Benedikt XVI. ihnen 

während der Jahre seines Pontifikates 

gegeben habe. Zudem rief er das vierte 

Gelübde der Jesuiten ins Gedächtnis, 

„das die Gesellschaft Jesu in besonderer 

Weise mit dem römischen Papst verbin-

det“ und bat seine Mitbrüder für Papst 

Benedikt XVI. und für die Wahl des 

Nachfolgers zu beten: „Mit der ganzen 

Kirche lasst uns schließlich in besonde-

rer Weise um die Erleuchtung und Füh-

rung des Heiligen Geistes beten, wenn 

ein neuer Nachfolger Petri gesucht und 

gewählt wird. Wir vertrauen weiterhin 

darauf, dass der auferstandene Herr sei-

ner Verheißung treu ist, immer mit sei-

ner Kirche zu sein.“

Der Abtprimas der Benediktinischen 

Konföderation, Notker Wolf, betonte in 

einem Interview, dass von Papst Bene-

dikt XVI. nicht nur sein Rücktritt in 

Erinnerung bliebe, sondern auch „seine 

Bemühungen, in einer fast glaubenslo-

sen Zeit Gott wieder in das Zentrum 

unseres Lebens zu rücken“. Der Papst 

habe sich auch nach der Aufdeckung 

des Missbrauchs-Skandals nicht von 

den Medien treiben lassen, sondern 

konsequent gehandelt und die entspre-

chenden Anweisungen gegeben. Das 

werde genauso in Erinnerung bleiben 

wie seine persönlichen Gespräche mit 

den Betroffenen.

Im Namen aller Konferenzen von Or-

densmännern und Ordensfrauen, die 

der Union der Europäischen Konferen-

zen angehören (UCESM) brachte Präsi-

dent P. Giovanni Peragine in einer Bot-

schaf t  an den Papst  se ine  t ie fe 

Dankbarkeit zum Ausdruck. Zudem 

versicherte er dem Papst die Verbun-

denheit aller Brüder Schwestern im Ge-

bet zu und dankte ihm für die Lehre und 

die Ermutigung, die der Papst in seinen 

„Mitteilungen und Enzykliken“ an die 

Ordensleute gerichtete habe, um ihr 

Zeugnis als Gottgeweihte zu nähren. 

          (sj/rb/ucesm/dok)



enedi Orcensleute stätigte. Das Ablegen der dre1 Gelübde,
cOlen /Zeıiıchen Oes ICer- Qas Charısma, dem S1P sich verpflichte-

ten, und AIie Brüderlichkeit denspruchs en M1ı  ledern unterscheide den en
Ordensleute sSind ach Worten VO VO  — den anderen Einrichtungen, Oie
aps eneal XVI 1in „Zeichen des sıch auf Internatlonaler ene ın der
Wiıderspruchs” ın der EfNzienz und Krankenpflege, für OQıe Solldantä und
Erfolg bemühten Gesellschaft SIie für den menschlichen Fortschntt e1N-
mussten für Oie Kleinen, chwachen setzten, Uurc dIie CNTSTIICHE Grundon-
und Minderheiten einstehen und sıch entierung: „Bewahren und pfllegen S1e
für diejenigen einsetzen, OQie keine Mese hre hbesondere 1genar und han-
StTımme en, CT wenıge lage deln S1e m1t erneuertem apostolischem
VOT der Ankündigung SC1INES Rücktntts 1fer, 1mM mMer ın der Haltung Nefer Über-
1m Rahmen des G ottescdienstes einstimmuUn: m1t dem ehramt der KIr-
ehbruar 2013 ZU „Welttag des SOLLSE- che  6 ber auch auf dQas geistliche en
weihten Lebens“. Vor mehreren ausend er Mitglieder S71 achten. zenıit)
Ordensleuten unterstrich enedl XVI
dIie herausragende Bedeutung Ihres Le- (seneralmımnıster Qes Pranzıs-
hbenssütils. S1e Ollten nıcht ın den ('hor Kkanerordens ST
der „Unheilspropheten einsummen, OQıe Präsiındent Cer Unıon CerQas Ende des gottgeweilhten Lebens
Oder dessen Sinnlosigkeit ın der heut- (seneraloberen
gen Kırche proklamleren“”. Stattdessen Den aktuellen Mitteilungen der eut-
Oollten S1P sich C1INe Verlefung ihres schen Franzıskanerprovinz entnehmen
aubens emühen un sich 1mMMmMer WIT, Qass der Generalmmister des Fran-
wIeder ihr persönliches Berufungserleb- ziskanerordens, Jose Kodriguez ('arhbal-
NIıS VOT en halten 10 OFM, November 2017 ZU

Präsidenten der NıchH der Generalohe-
Äuclenz IcCcMhN Unione 5Superlor General]l, USG)

ewählt worden Ist. Er 1sT Qamıt Nach-zu JU0-Jährigen ubaumMm
Oes Malteserordens [olger VOTl Don Pascual ('havez Villanu-

CVA SDB ın Alesem Amt
Im Rahmen e1iner Aucdcjenz Zzu 900-]äh-
ngen ubılaum des Malteserordens
Fehbruar hat aps eneal OAie ()r- UE Büroleliterın Cer
densmitglieder ermahnt, OAie Ordenswel- Hellgiosenkongregatıionhe jene der Professen OAie Qas er7z
des Ordens 1.  C, besonders pllegen aps ened1 hat Dr. Danılela Leg-
und hbeachten: „Niemals dürfen S1e S10 ZUr Leitenn des Uros der ONgrega-
Aiese hre Wurzeln vergessen: als der on für dIie Institute gewelhten Lebens
selıge Gerhard und SC1INE Kameraden und für OAie Gesellschaften apostolischen
sıch m1t den eiu  en dem Ihenst Lebens 168 seht AUS e1iner MIt-
den Armen weıihten und Qas Privileg ‚Pıe ellung des Vatlkans VO 11 Dezember
postulatlo voluntats‘ iIhre Berufung he- hervor. (TV)94

Benedikt XVI: Ordensleute 
sollen Zeichen des Wider-
spruchs sein 
Ordensleute sind nach Worten von 

Papst Benedikt XVI. ein „Zeichen des 

Widerspruchs“ in der um Effizienz und 

Erfolg bemühten Gesellschaft. Sie 

müssten für die Kleinen, Schwachen 

und Minderheiten einstehen und sich 

für diejenigen einsetzen, die keine 

Stimme haben, sagte er wenige Tage 

vor der Ankündigung seines Rücktritts 

im Rahmen des Gottesdienstes am 2. 

Februar 2013 zum „Welttag des gottge-

weihten Lebens“. Vor mehreren tausend 

Ordensleuten unterstrich Benedikt XVI. 

die herausragende Bedeutung ihres Le-

bensstils. Sie sollten nicht in den Chor 

der „Unheilspropheten einstimmen, die 

das Ende des gottgeweihten Lebens 

oder dessen Sinnlosigkeit in der heuti-

gen Kirche proklamieren“. Stattdessen 

sollten sie sich um eine Vertiefung ihres 

Glaubens bemühen und sich immer 

wieder ihr persönliches Berufungserleb-

nis vor Augen halten. 

Audienz
zum 900-jährigen Jubiläum 
des Malteserordens
Im Rahmen einer Audienz zum 900-jäh-

rigen Jubiläum des Malteserordens am 9. 

Februar hat Papst Benedikt XVI. die Or-

densmitglieder ermahnt, die Ordenswei-

he – jene der Professen –, die das Herz 

des Ordens bilde, besonders zu pflegen 

und zu beachten: „Niemals dürfen Sie 

diese Ihre Wurzeln vergessen: als der 

selige Gerhard und seine Kameraden 

sich mit den Gelübden dem Dienst an 

den Armen weihten und das Privileg ‚Pie 

postulatio voluntatis‘ ihre Berufung be-

stätigte.“ Das Ablegen der drei Gelübde, 

das Charisma, dem sie sich verpflichte-

ten, und die Brüderlichkeit unter den 

Mitgliedern unterscheide den Orden 

von den anderen Einrichtungen, die 

sich auf internationaler Ebene in der 

Krankenpflege, für die Solidarität und 

für den menschlichen Fortschritt ein-

setzten, durch die christliche Grundori-

entierung: „Bewahren und pflegen Sie 

diese Ihre besondere Eigenart und han-

deln Sie mit erneuertem apostolischem 

Eifer, immer in der Haltung tiefer Über-

einstimmung mit dem Lehramt der Kir-

che.“ Aber auch auf das geistliche Leben 

aller Mitglieder sei zu achten.     (zenit)

Generalminister des Franzis-
kanerordens ist neuer 
Präsident der Union der 
Generaloberen (USG)
Den aktuellen Mitteilungen der Deut-

schen Franziskanerprovinz entnehmen 

wir, dass der Generalminister des Fran-

ziskanerordens, José Rodríguez Carbal-

lo OFM, am 23. November 2012 zum 

Präsidenten der Union der Generalobe-

ren (Unione Superiori Generali, USG) 

gewählt worden ist. Er ist damit Nach-

folger von Don Pascual Chávez Villanu-

eva SDB in diesem Amt.

Neue Büroleiterin der 
Religiosenkongregation

Papst Benedikt XVI. hat Dr. Daniela Leg-

gio zur Leiterin des Büros der Kongrega-

tion für die Institute geweihten Lebens 

und für die Gesellschaften apostolischen 

Lebens ernannt. Dies geht aus einer Mit-

teilung des Vatikans vom 11. Dezember 

hervor.        (rv)
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‚eine Heiligkeit

XI
(Ciitta Vaticano

VATIKAN UQ IU LIJUUSEU
- vorab per Mail - Bonn Februar 201

Heiliger Vater,
mit 'ehmut, g  .. uch mit großem wır Ihre

aufgenommen, dass Sıie das Armt Biıschofs von Kom des
Nachfolgers Petr!. verzichten Im Namen der katholischen Ordensge-
meinschaften In Deutschland en wır nen INSSCIe J1e1e ankbarkeit für
hre Hırtensorge
Wır haben stets Ihr Wohlwollen uUuns rdensleuten verspürt. Mit der
Kraft Ihres 'ortes und Ihr ebenszeugnis sınd Sıe eın geistlicher

und phetischer ner. Sie en uUuns vielen Gelegen Mut
gesprochen uns auf das Wesı UNnNSsSser/es Henstes für und die Kır-
che Iıngewiesen SoßWIr hre programmatısche Rede ım Freiburger

In nachhaltigel Erinnerung halten. denn Sie rechen arın
fragen Lebens Ihre Worti haben deshalb ınnerhalb der ınm
Deutschland NMNe breite Hesonanz gefunden und die Frage aus-
gelöst, wır als rdenschnsten Verhältnıs zZU!T '‚elt $  n

Ihr beharrlıches und unmissverständliches Drängen, die Schuld des IsSsbrauchs
inderjJähnger, diıe auch Mitgheder uUunserer inschaften auf sich geladen
naben. estehen und den 4l anzubieten, war ist uns en
schmerzhafter, g  D heilsamer Stachel m leisch Wır versicherm Ihnen
wır den mkehr und hnung werter wollen.

In Dankbarkeit eıben wır Ihnen Im Gebet

Sy/ amrı—. _ Dinam Altenhofen 55p5 Wrttekbacherring
D)OK Stellvertretende Vorsitzende 54115

(02  8
102 28)654 49 - 44IM Ua fl er de

Sr Scheibe!l OSF ww orden.dalbu  N
Generalsekretärin

VR Nr. 83623

BL7 70  JO
Konba 93 07 20 23
Radk Bistum S zcOn

Konboa 30 26 20 18

na
ch

ri
ch

te
n

95



Äus der VWeltkırche

Kussland/ VWVesteuropa Groößbritlannıen

Fıne Konferenz über „Monastsche Kul- Der Oberste Gernichtshof ın London hat
tur als transkonfessionelles Phänomen“ dem katholischen Schulorden „Brothers
hat VO 11 hıs September 2017 ın f the ('hnstnan chi  155 OAie 1  a  n
Qa und Suzdal he] Moskau 1T- für sexuellen Missbrauch Uurc dessen
eIunden. el SINg ( VOT em enrkralilte zugewlesen. Geklagt hatte OAie
westeuropäische katholische und FUÜSS1- DHOÖZese Middlesbrough, AIie ın e1nem
sche orthodoxe Klöster ın Spätmittelal- Tüheren Berufungsverfahren en
ter und Irüher Neuzeıt eltere eıträge Entschädigungen Pädophilieopfer E1-—
beschäftigen sich m1t den Irühchrnstli- NCr Schule ın Ihrer Trägerschaft I-—

chen Wurzeln des Mönchtums und BYy- teilt worden Warl. Das Oberste Gericht
PANzZ. DIe JTagung wurde VO Deutschen hbefand dagegen, ( S71 „Talr, erecht und
Historischen NsItUT Moskau und dem vernünftig“, AQass auch der en für
Historischen Semıinar der Unıversıität ergehen SC1INer Angehörigen hafte {Ira-
Kiel durchgeführt. eltere Veranstalter ger der 1997 geschlossenen Schule ST

QdQas NSLITU (ür russische (1e- 111ams für verhaltensauffällige Jungen
schichte der Russischen ademı1e War Qas Bıstum Middlesbrough, ahlrel-
der Wissenschaften und der Staatliche che Lehrer Jedoch VO  — den
historische Architektur- un unst- „Brothers f the (hnstan chi  155 IIe
Museumskomplex Vladiımimr-Suzdal ÄAn Kirchenleitung erklärte ın e1ner Stel-
der Konferenz nahmen TW, VWIssen- lungnahme, ( gehe Qas „PIMNZID der
schaftlermnnen und Wissenschaftler tell, Gerechtigkeit”, Aass ciejenigen OAie Last
ungefähr Je ZUT Hälfte AUS der UuSS1- der Entschädigungen miıttragen sollten,
schen Föderation und AUS dem westl1- OAie SeEINeEerZEIT für den Alltagsbetrleb der
chen Ausland, zumest Deutschlan: In Schule verantwortlich geweEsSCNH SeIeN.
CUun Themenblöcken SINg ( The- (kna)
LNEeN WIE Entstehungsbedingungen und
relig1öse Anliegen des Mönchtums, 11- Vereinigte GStaaten
turgle, Klöster ın Familienstrategien der
Herkunftsfamilien, Kloster als Baukör- es zehnte 1  16© 1m US-
DEIL, als Wirtschaftsfaktor, als Integrati- ONSrESS 1st Ahbsolvent Ce1nNer esulten-
Onsfaktor 1m städtischen en und 1 schule 11 VOTll 100 Senatoren und 41 der
Prozess VO  — Keichsbildungsprozessen. 435 Abgeordneten 1 kKepräasentanten-
Eın ausführlicher Tagungsbericht MNndet aus en e1iNe Bildungseinrichtung
sich auf der Historikerplattform H-S07- des Jesultenordens esucht eın VO  —

u-Ku http://hsozkult.geschichte. der VO  — esulten geleiteten Unıversität
hu-berlin.de/tagungsberichte/id=4621. Georgetown Tanden Ssich 21 1m ONSTESS96

Aus der Weltkirche

Russland/Westeuropa

Eine Konferenz über „Monastische Kul-

tur als transkonfessionelles Phänomen“ 

hat vom 11. bis 14. September 2012 in 

Vladimir und Suzdal bei Moskau statt-

gefunden. Dabei ging es vor allem um 

westeuropäische katholische und russi-

sche orthodoxe Klöster in Spätmittelal-

ter und früher Neuzeit. Weitere Beiträge 

beschäftigen sich mit den frühchristli-

chen Wurzeln des Mönchtums und By-

zanz. Die Tagung wurde vom Deutschen 

Historischen Insitut Moskau und dem 

Historischen Seminar der Universität 

Kiel durchgeführt. Weitere Veranstalter 

waren das Institut für russische Ge-

schichte an der Russischen Akademie 

der Wissenschaften und der Staatliche 

historische Architektur- und Kunst-

Museumskomplex Vladimir-Suzdal. An 

der Konferenz nahmen etwa 40 Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftler teil, 

ungefähr je zur Hälfte aus der Russi-

schen Föderation und aus dem westli-

chen Ausland, zumeist Deutschland. In 

neun Themenblöcken ging es um The-

men wie  Entstehungsbedingungen und 

religiöse Anliegen des Mönchtums, Li-

turgie, Klöster in Familienstrategien der 

Herkunftsfamilien, Kloster als Baukör-

per, als Wirtschaftsfaktor, als Integrati-

onsfaktor im städtischen Leben und im 

Prozess von Reichsbildungsprozessen. 

Ein ausführlicher Tagungsbericht findet 

sich auf der Historikerplattform H-Soz-

u-Kult unter http://hsozkult.geschichte.

hu-berlin.de/tagungsberichte/id=4621.

Großbritannien

Der Oberste Gerichtshof in London hat 

dem katholischen Schulorden „Brothers 

of the Christian Schools“ die Mithaftung 

für sexuellen Missbrauch durch dessen 

Lehrkräfte zugewiesen. Geklagt hatte die 

Diözese Middlesbrough, die in einem 

früheren Berufungsverfahren zu hohen 

Entschädigungen an Pädophilieopfer ei-

ner Schule in ihrer Trägerschaft verur-

teilt worden war. Das Oberste Gericht 

befand dagegen, es sei „fair, gerecht und 

vernünftig“, dass auch der Orden für 

Vergehen seiner Angehörigen hafte. Trä-

ger der 1992 geschlossenen Schule St. 

Williams für verhaltensauffällige Jungen 

war das Bistum Middlesbrough, zahlrei-

che Lehrer stammten jedoch von den 

„Brothers of the Christian Schools“. Die 

Kirchenleitung erklärte in einer Stel-

lungnahme, es gehe um das „Prinzip der 

Gerechtigkeit“, dass diejenigen die Last 

der Entschädigungen mittragen sollten, 

die seinerzeit für den Alltagsbetrieb der 

Schule verantwortlich gewesen seien. 

    (kna)

Vereinigte Staaten (USA)

Jedes zehnte Mitglied im neuen US-

Kongress ist Absolvent einer Jesuiten-

schule. 11 von 100 Senatoren und 41 der 

435 Abgeordneten im Repräsentanten-

haus haben eine Bildungseinrichtung 

des Jesuitenordens besucht. Allein von 

der von Jesuiten geleiteten Universität 

Georgetown fanden sich 21 im Kongress 



wleder, eIolgt VOT den Ssieben Alumnı ziehen en Heiım: ın lhrem alten
Konvent leiben Frauen zurück.des Boston College und den fünf SO1-

venten der ordham UnIıversity. eun IIe Ordensfrauen wurden Uurc Ablegen
Jesultenzöglinge wurden laut dem Be- des Glaubensbekenntnisses und Ae FIr-
cht 2017 ın den ONSTESS ewählt. f u- mung ın OQıe katholische IC auUTSe-
gleich 1sT OAie /Zahl der Katholiken 1 113 LOMMIMMEN. S1Ie Ssind Jetzt dem Personalor-
ONSTESS mıt 163 er als Je ın OQA1ınarnlat „Qur Lady OT Walsın  arn  6
der Geschichte des S-Parlaments In eingegliedert. 1ese bıstumsähnliche
der vergangenen 117 Legislaturperlode Struktur War VOT aps eneadl XVI

156 Volksvertreter katholisch geschaffen worden, anglıkanıschen r  U(kna) ('hnsten OAie katholische Kirchenzugehö-
nNgkeit Beibehaltung der anglıkanı-

Belgıen schen Tracdıtlon ermöglıchen. Solche
Personalorcdinanate S1DL ( neben (ıroßb- UQ IU LIJUUSEU

Der x-Komplize des belgischen NdAder- britannıien inzwIischen auch ın Nordame-
schänders Marc Dutroux, Michel Lellev- rnka und Austrahben. (kna)

(41), 111 ach e1iner möglichen Frel-
assung ın e1nem Kloster en Wıe
belgische Medien berichten, habe M Frankreich/ÄAlgerien
der uUulnahme mehrere Klöster
angeschrieben. Bisher habe abher Nır- Frankreichs Staatspräsident TAanNncOIS
sendwo C1Ne Zusage erhalten. Michel Ollande 111 sich für &e1INe u  arun
ellevre SITZT S11 1996 1m Gefängn1s. Er der Mönchsmorde 1 algerischen Kloster
wurde 2004 Jahren Haft verurtellt. InnNe 1996 eEINSeTIZeN. Französischen
Se1t acht Jahren bemüht Ssich VOTI- Mecijenbernchten zufolge Sol1 Qas The-
zeıtıge Freillassung. Lellevre mi1t he] SEeEINEM Staatsbesuc ın Algerien
SEeEINEM Kloster-Gesuch dem elsple VOTl 1m Dezember 2017 angesprochen en.
Dutroux-Ex-Frau IıcChHelle Martın, OQıe OÖpferfamilien hatten Ollande gebeten,
Se1IT Ihrer vorzeiıtigen Freilassun FEnde AIie ordnungsgemäße polizeiliche und
August 2017 1m Klanssenkloster ın Ma- Juristische Untersuchung der O! he]l
lonne he] amur eht IIe Schwestern Staatspräsident Ahdelazız Bouteflika
hatten ihre Bereitschaft ZU!r ulnahnme einzufordern. Islamıische Fundamentalis-
Martıns erklärt (kna) ten hatten 1m Maärz 1996 sieben Irappıs-

enmönche AUS dem Kloster 1m Atlasge-
Groößbritlannıen 1ır entführt. Einıge ochen späater

wurden S1P enthauptet aufgefunden. Bıs
EIt anglikanısche Ordensfrauen ın SÜ- heute 1sT unklar, H S1P VOTll iIhren Entfüh-
englan: Ssind gemeiınsam mıt iIhrer (Obe- 1ern oder ırtüumlich VO algerischen
Hn Zzu Katholizismus übergetreten. IIe Milıtär getötet wurden. Der Iranzösische
Frauen AUS der „Commun1 f Mary KEeg]1ISSEUr avler Beauvols rl OAie Er-
the Vırgın", e1nem der äaltesten en der e1gNISSE 2010 ın SE&1NemM vVIelfach preisge-
englischen Staatskırche, wurden ın ()w-— krönten Film „Von Menschen und (1017-
ford Tfelerlich ın OQıe katholische Kırche tern  0. aufl. (kna)
aufgenommen. Ihe Konvernhhnnen he-
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wieder, gefolgt von den sieben Alumni 

des Boston College und den fünf Absol-

venten der Fordham University. Neun 

Jesuitenzöglinge wurden laut dem Be-

richt 2012 in den Kongress gewählt. Zu-

gleich ist die Zahl der Katholiken im 113. 

Kongress mit 163 höher als je zuvor in 

der Geschichte des US-Parlaments. In 

der vergangenen 112. Legislaturperiode 

waren 156 Volksvertreter katholisch. 

    (kna)

Belgien

Der Ex-Komplize des belgischen Kinder-

schänders Marc Dutroux, Michel Leliev-

re (41), will nach einer möglichen Frei-

lassung in einem Kloster leben. Wie 

belgische Medien berichten, habe er mit 

der Bitte um Aufnahme mehrere Klöster 

angeschrieben. Bisher habe er aber nir-

gendwo eine Zusage erhalten. Michel 

Lelievre sitzt seit 1996 im Gefängnis. Er 

wurde 2004 zu 25 Jahren Haft verurteilt. 

Seit acht Jahren bemüht er sich um vor-

zeitige Freilassung. Lelievre folgt mit 

seinem Kloster-Gesuch dem Beispiel von 

Dutroux-Ex-Frau Michelle Martin, die 

seit ihrer vorzeitigen Freilassung Ende 

August 2012 im Klarissenkloster in Ma-

lonne bei Namur lebt. Die Schwestern 

hatten ihre Bereitschaft zur Aufnahme 

Martins erklärt.    (kna)

Großbritannien

Elf anglikanische Ordensfrauen in Sü-

dengland sind gemeinsam mit ihrer Obe-

rin zum Katholizismus übergetreten. Die 

Frauen aus der ,,Community of St Mary 

the Virgin“, einem der ältesten Orden der 

englischen Staatskirche, wurden in Ox-

ford feierlich in die katholische Kirche 

aufgenommen. Die Konvertitinnen be-

ziehen ein neues Heim; in ihrem alten 

Konvent bleiben 16 Frauen zurück.

Die Ordensfrauen wurden durch Ablegen 

des Glaubensbekenntnisses und die Fir-

mung in die katholische Kirche aufge-

nommen. Sie sind jetzt dem Personalor-

dinariat ,,Our Lady of Walsingharn“ 

eingegliedert. Diese bistumsähnliche 

Struktur war von Papst Benedikt XVI. 

geschaffen worden, um anglikanischen 

Christen die katholische Kirchenzugehö-

rigkeit unter Beibehaltung der anglikani-

schen Tradition zu ermöglichen. Solche 

Personalordinariate gibt es neben Groß-

britannien inzwischen auch in Nordame-

rika und Australien.   (kna)

Frankreich/Algerien

Frankreichs Staatspräsident Francois 

Hollande will sich für eine Aufklärung 

der Mönchsmorde im algerischen Kloster 

Tibhirine 1996 einsetzen. Französischen 

Medienberichten zufolge soll er das The-

ma bei seinem Staatsbesuch in Algerien 

im Dezember 2012 angesprochen haben. 

Opferfamilien hatten Hollande gebeten, 

die ordnungsgemäße polizeiliche und 

juristische Untersuchung der Morde bei 

Staatspräsident Abdelaziz Bouteflika 

einzufordern. Islamische Fundamentalis-

ten hatten im März 1996 sieben Trappis-

tenmönche aus dem Kloster im Atlasge-

birge entführt. Einige Wochen später 

wurden sie enthauptet aufgefunden. Bis 

heute ist unklar, ob sie von ihren Entfüh-

rern oder irrtümlich vom algerischen 

Militär getötet wurden. Der französische 

Regisseur Xavier Beauvois griff die Er-

eignisse 2010 in seinem vielfach preisge-

krönten Film „Von Menschen und Göt-

tern“ auf.    (kna)



oyriıen Libyen
AÄAm Januar 1sT ach Angaben der Nach Drohungen un Restriktionen
Apostolischen un0üQatur ‚yrıens dIie (CI1S-— Uurc Islamısten verlassen mehrere ()r-

katholische Ordensfrau Dfer des Bür- densgemelnschaften Ae Kyrenalka, OQıe
gerkrlegs ın Syrien worden. ST. Kıma, Ustregion Libyens Im Vorfeld e1iner für
1  1€' der 1m Biıldungswesen tatıgen den Fehbruar angekündigten Großde-
„Lehrschwestern der eiligen Dorothea, monstratbhonen hätten AIie Schwestern
Töchter der Heiligsten Herzen”, kam he] VOTl der eiligen Famlıe ihre Niederlas-
e1nem Bombenanschlag auf OAie Nıver- sung ın erna SOWI1Ee Franzıskaner-
S1194 CDpO Un  f en. schwestern ihr aus ın arce verlassen,
eltere Ordensgemeinschaften leiden meldet der valıkanısche Pressedienst F1-

den syrischen Kriegswiırren. IIe des uch CIn Ordenshaus ın el WET-—

Unbeschuhten Karmellonnen ın CDDO de schließen em SO CIn polnischer
berichten: „Als KOommunıtät versuchen Salesianerpater ach Misshandlungen
WIT, Qas (janze 1 Glauben und ın der Uurc Fundamentalisten AUS erna TOort-
Hoffnung durchzustehen. Wır e  en Der Apostolische ar VOTll In-
auf Fuer ebet, Qamıt WIFTF UNSCICT eru- poliıs, (10ovannı Innocenzo Martinelli,
lung Treu leiben und en leiben für hatte OAie Ordensleute 1 STIeN des Lan-
den Ruf des erIrn.  0. IIe Karmelitinnen des aufgefordert, sich ın Sicherheit
aben, obwohl Ae kKegıon Jetzt der bringen IIe Kırche 1sT ın der Keg]on
OnTtrollie der ufständischen 1st, bislang Insbesondere 1m Erziehungs- und SO71-
och keine Todesopfer eklagen; albereich al
ohl SINa aber ın ein1ı1gen Fällen die Während OAie Situabon ın der Hauptstadt
Häuser VOTll Verwandten Zzerstoört worden. Mpolis „einN1germaßen ruhlg  66 sel, werde
Mehrere reunde der KOommunıtat Sind S1e ın der Kyrenalka zunehmend knU-
Jedoch he] den Angriffen un  L en DE- scher, Martinelli Der zu der ()r-
kommen. densleute edeute nıicht, Qass Ae IC
uch der Jesunt und chaldälisch-katholi- sıch Sanz und für 1mM Mer zurückziehe,
sche Bischof der CDDO berichtet denn S1P können OAie Chnisten, OAie VOT

hel SEINEM Besuch ın Kom VO der lieben, nıcht 1m Stich lassen. Ihe IC
Krlegsreg1i1on: „Wır en ın Aleppo OAie werde au ber ın der Hauptstadt weIlterhin
Sicherheit ın der eingebüßt und ın bengası mi1t ZWwWEe] Ordensniederlas-
Qamıt es verloren. er 1sT Jetzt ın der SuNnNg, mıt e1iner kleinen Gememschaft ın

AT  z geworden, Aleppo 1st Sar SOWIE mıt e1ner KOommunıtät 1N-
nıcht mehr wIederzuerkennen. ES War Ischer Schwestern ın €e1: Vertreien
mal C1INe schr schöne, gul organıslerte leiben es])
und zıvilıs]erte Als antas-Vorsıt-
zender versuche ich, al MAesen VETaTr m-

ten Familıen helfen, den ndern VOT

allem, Qamıt S1P welIlter ZU!r Schule e  cn
können und e{liwas ZU Anzlehen ha-

a ®ben (rv/communicationes/div)
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Syrien

Am 15. Januar ist nach Angaben der 

Apostolischen Nuntiatur Syriens die ers-

te katholische Ordensfrau Opfer des Bür-

gerkriegs in Syrien worden. Sr. Rima, 

Mitglied der im Bildungswesen tätigen 

„Lehrschwestern der heiligen Dorothea, 

Töchter der Heiligsten Herzen‘‘, kam bei 

einem Bombenanschlag auf die Univer-

sität Aleppo ums Leben.

Weitere Ordensgemeinschaften leiden 

unter den syrischen Kriegswirren. Die 

Unbeschuhten Karmelitinnen in Aleppo 

berichten: „Als Kommunität versuchen 

wir, das Ganze im Glauben und in der 

Hoffnung durchzustehen. Wir vertrauen 

auf Euer Gebet, damit wir unserer Beru-

fung treu bleiben und offen bleiben für 

den Ruf des Herrn.“ Die Karmelitinnen 

haben, obwohl die Region jetzt unter der 

Kontrolle der Aufständischen ist, bislang 

noch keine Todesopfer zu beklagen; 

wohl sind aber in einigen Fällen die 

Häuser von Verwandten zerstört worden. 

Mehrere Freunde der Kommunität sind 

jedoch bei den Angriffen ums Leben ge-

kommen.

Auch der Jesuit und chaldäisch-katholi-

sche Bischof der Stadt Aleppo berichtet 

bei seinem Besuch in Rom von der 

Kriegsregion: „Wir haben in Aleppo die 

Sicherheit in der Stadt eingebüßt - und 

damit alles verloren. Jeder ist jetzt in der 

Stadt arm geworden, Aleppo ist gar 

nicht mehr wiederzuerkennen. Es war 

mal eine sehr schöne, gut organisierte 

und zivilisierte Stadt. Als Caritas-Vorsit-

zender versuche ich, all diesen verarm-

ten Familien zu helfen, den Kindern vor 

allem, damit sie weiter zur Schule gehen 

können und etwas zum Anziehen ha-

ben.“           (rv/communicationes/div)

Libyen

Nach Drohungen und Restriktionen 

durch Islamisten verlassen mehrere Or-

densgemeinschaften die Kyrenaika, die 

Ostregion Libyens. Im Vorfeld einer für 

den 20. Februar angekündigten Großde-

monstrationen hätten die Schwestern 

von der Heiligen Familie ihre Niederlas-

sung in Derna sowie Franziskaner-

schwestern ihr Haus in Barce verlassen, 

meldet der vatikanische Pressedienst Fi-

des. Auch ein Ordenshaus in Beida wer-

de schließen. Zudem solle ein polnischer 

Salesianerpater nach Misshandlungen 

durch Fundamentalisten aus Derna fort-

gehen. Der Apostolische Vikar von Tri-

polis, Giovanni Innocenzo Martinelli, 

hatte die Ordensleute im Osten des Lan-

des aufgefordert, sich in Sicherheit zu 

bringen. Die Kirche ist in der Region 

insbesondere im Erziehungs- und Sozi-

albereich tätig. 

Während die Situation in der Hauptstadt 

Tripolis „einigermaßen ruhig“ sei, werde 

sie in der Kyrenaika zunehmend kriti-

scher, so Martinelli. Der Abzug der Or-

densleute bedeute nicht, dass die Kirche 

sich ganz und für immer zurückziehe, 

denn sie können die Christen, die vor Ort 

blieben, nicht im Stich lassen. Die Kirche 

werde außer in der Hauptstadt weiterhin 

in Bengasi mit zwei Ordensniederlas-

sung, mit einer kleinen Gemeinschaft in 

Tobruk sowie mit einer Kommunität in-

discher Schwestern in Beida vertreten 

bleiben.                 (fides)



Äus dem Hereich der |)eutschen
()rdensobernkonferenz

Parsgnelles
Zur euen Provinzoberin der Steyler Nach Wahl Uurc den Konvent, Dispens r  UMissionsschwestern 1st ST Anna-Manıa Uurc dIie Kelig1osenkongregation SOWIE
0  er 5505 ernannt worden. Ihhe 1SNE- Freistellun urc dIie Kongregation der
rıge Formationsleiternn iıhrer (JemMeInN- Franziıskanernnnen VO  — Thuline wurde
schaft und Vorsitzende derKe1ITS- ST. Uto Brockschmldt ehbruar UQ IU LIJUUSEU
gemelnschaft der Formatonsleitennnen 2013 VO  — Bischof Dr. Franz-Josef Bode
hat Qas Amt ehbruar 2013 VOTll ST. erneut alSs Oberin des ONventes der
Mınam Altenhofen übernommen, die Ursulinen ın Osnahbrück für dreıl TEe
Q amıt auch AUS dem Amt als stellvertre- eingesetzt.
tende Vorsitzende der DOK ausgeschle-
den 1sT I eses Amt alte ST. 1nNMam Nalı Der AUS Bad Reichenhall stammende
2010 inne, War S1P Nalı der TUN- Korbinian Birnbacher ()SB 1sT
dung 1m Jahr 2006 1  16 des erTwWwEe1- Januar 2013 ZU FErzabht der BenediktH-
terten Vorstands der DOK nerabhte]l ST elier ın alzbur ewählt

worden. DIe Abtsbenediktion ın der
euer Provinz1lJal der Herz-Jesu-Provinz Stiftskirche Uurc FErzbischof Dr. OIS
der Pallottuner 1st Helmut Charler Kothgasser SDR 1st für den 21 prı
SA eiInNe dreiJährige AÄAmtszeıt hat eplant.

ehbruar 2013 begonnen. er löst ın
Ad1esem Amt ans-Peter Becker SÄC( AÄAm Januar 2013 hat der General-
a h obere der Oblaten M_I mıt S1717 ın Kom,

Stefan ET  € ()MT ür &e1iNe Amts-
Das Provinzkapite der Schwestern VO Ze1T VOTl dreıl Jahren Zzu Provın-
eiligen Kreuz (Provinzlalat Altötting) z1al der Mitteleuropäischen Provınz (1 —

hat Sr ('hiara oheneder ZUT Er wIird dQas Amt 21 Maı
Provinzoberin ewählt. SIEe wIıird dQas Öbergfell (52) STam mT AUS

Amt Maı VO  — ST Hedwig iıchy Brigachtal-Klengen 1m Schwarzwald
übernehmen. Der gelernte Drucker Irat 1991 ın OQıe

Ordensgemeinschaft ein un wurde
DIe Amtszeıt VO  — Sr TISTEe Peters 1999 ZU Tester ewelht. er wWar ın
RS(C(}7 als Provinzobern der Ordenspro- der Jugend- und Schulseelsorge atı

und eltete verschledene Häuser der ()b-1nNz Zentraleuropa der Ordensfrauen
VO eiligen Herzen Jesu Sacre oeur) laten ın Deutschlan: Öbergfell

als Provinzoberer aul Dr Thomas1st 1in Orıttes Mandat verlängert
worden. Klosterkamp ()MI (47), der als Provınzı]ı-
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Aus dem Bereich der Deutschen
Ordensobernkonferenz

Personelles

Zur Neuen Provinzoberin der Steyler 

Missionsschwestern ist Sr. Anna-Maria 
Kofler SSpS ernannt worden. Die bishe-

rige Formationsleiterin ihrer Gemein-

schaft und Vorsitzende der DOK-Arbeits-

gemeinschaft der For mationsleiterinnen 

hat das Amt am 16. Februar 2013 von Sr. 

Miriam Altenhofen übernommen, die 

damit auch aus dem Amt als stellvertre-

tende Vorsitzende der DOK ausgeschie-

den ist. Dieses Amt hatte Sr. Miriam seit 

2010 inne, zuvor war sie seit der Grün-

dung im Jahr 2006 Mitglied des erwei-

terten Vorstands der DOK.

Neuer Provinzial der Herz-Jesu-Provinz 

der Pallottiner ist P. Helmut Scharler 
SAC. Seine dreijährige Amtszeit hat am  

am 2. Februar 2013 begonnen. Er löst in 

diesem Amt P. Hans-Peter Becker SAC 

ab.

Das Provinzkapitel der Schwestern vom 

Heiligen Kreuz (Provinzialat Altötting) 

hat Sr. Chiara Hoheneder zur neuen 

Provinzoberin gewählt. Sie wird das 

Amt am 1. Mai von Sr. Hedwig Cichy 

übernehmen.

Die Amtszeit von Sr. Christel Peters 
RSCJ als Provinzoberin der Ordenspro-

vinz Zentraleuropa der Ordensfrauen 

vom Heiligen Herzen Jesu (Sacré Coeur) 

ist um ein drittes Mandat verlängert 

worden.

Nach Wahl durch den Konvent, Dispens 

durch die Religiosenkongregation sowie 

Freistellung durch die Kongregation der 

Franziskanerinnen von Thuine wurde 

Sr. M. Uto Brockschmidt am 2. Februar 

2013 von Bischof Dr. Franz-Josef Bode 

erneut als Oberin des Konventes der 

Ursulinen in Osnabrück für drei Jahre 

eingesetzt.

Der aus Bad Reichenhall stammende 

P. Korbinian Birnbacher OSB ist am 30. 

Januar 2013 zum Erzabt der Benedikti-

nerabtei St. Peter in Salzburg gewählt 

worden. Die Abtsbenediktion in der 

Stiftskirche durch Erzbischof Dr. Alois 

Kothgasser SDB ist für den 21. April 

geplant.

Am 14. Januar 2013 hat der General-

obere der Oblaten M.I. mit Sitz in Rom, 

P. Stefan Obergfell OMI für eine Amts-

zeit von drei Jahren zum neuen Provin-

zial der Mitteleuropäischen Provinz er-

nannt. Er wird das Amt am 21. Mai 

antreten. P. Obergfell (52) stammt aus 

Brigachtal-Klengen im Schwarzwald. 

Der gelernte Drucker trat 1991 in die 

Ordensgemeinschaft ein und wurde 

1999 zum Priester geweiht. Er war in 

der Jugend- und Schulseelsorge tätig 

und leitete verschiedene Häuser der Ob-

laten in Deutschland. P. Obergfell folgt 

als Provinzoberer auf P. Dr. Thomas 

Klosterkamp OMI (47), der als Provinzi-



a zunächst Ae Deutsche und dQdann dIie Im Rahmen der Provinzwahlen ın der
Provınz der TmMen SchulschwesternMitteleuropäische Provınz der Ordens-

gemeinschaft zehn TE lang geleitet VO  — Unserer Lieben Frau hıs
hat er 1sT Se1IT der ründun 1 Jahr Dezember 2017 ın München wurde ST
2006 1  1€ des erweıterten VOor- (C'harlotte Oerthel als Provinzoberin
stands der DOK wledergewählt. Ihe Cu«cC AÄAmtszeıt he-

ınn August 2013
Das Provinzkapıite der Mıss1]ionare VO  —

der eiligen amılıe hat Januar Am Dezember 2017 fand ın der
2013 2eter Knoche MSF (ür e1iNe Hegge-Gemeinscha turnusgemä OQıe
weIıtere Amtszeıt ZU Provinzlal SE- Wahl der ern YAU Dipl CO
wa IIe CUuc dreiJährige Amtszeıt T1ic CO Dorothea Mannn wurde €]
beginnt Maärz 2013 LÜr sechs weIltere TE 1m Amt hestä-

tgt.
Ihe /isterzienser des Klosters Langwa-
den en Januar 2013 erstmals AÄAm Dezember 2017 wurde Sr
einen YTI1OTr ewählt. Ihe Wahl Mel auf 10 Zezulka AUS dem Kloster Zang-
den bisherigen ernannten YIOTr Bru- berg VO Ordensreferenten der Frzcdi6ö-

Robeck 15 und 1st Ausdruck der ZeSC München-Freising, Prälat LOorenz
Qamıt erreichten kırchenrechtlichen Kastenhofer, als Obermn der Schwestern
Selbständigkeıt. TUNO stuclerte VO  — der Heimsuchung arıa ın euer-
Theologie ın Einsiedeln (Schweiz) und berg eingeführt Ie Ernennung DEr

der PIH Benediktbeuren 1994 Dekret Uurc Ae Keligiosenkongregatl-
CT AIie Ewıigen Gelübde a h und wurde CrIO  e November. Sr
1998 ZU TIester ewelht. Bıs S@1- 10 hat Ihren Hauptsıtz weIlıterhın 1
NCr Ernennung Zzu TIOr 1 Jahr 2004 Kloster an  er  «
wWar ater TUNO als Gäastepater aı
un 1e VOT em Einkehrtage (ür IIe Schwestern VO  — der Heimsuchung
Gruppen und Einzelexerzinen. arıa des Osters Öberroning (Sales1a-

nerimnmnen) en Dezember 2017
Ihe Niederdeutsche und Oberdeutsche Sr 1CNAAeid Stangimeter ZU!T

Provınz der Karmeliten en sich Oberm ewählt. S1e ın A1esem Amt
Januar 2013 ZU!r „Deutschen Provınz ST. herta Wınzınger (IV  =

der Karmeliten“ zusammengeschlossen.
Generalprior er ando Millan OME- IIe Deleglerten des europälschen ()r-
ral arm. hat den bisherigen Provın- denshbezirkes der Spırıtaner en Ende
71a1 der Oberdeutschen Ordensprovinz, November 2017 ın Brüssel den Nıigerla-

2eter Tankes arm., ZU ersten NClr ME ZEAdIDE C550 Zzu NCU-

Provinzlal der Provınz hıs ZU Ordensoberen ewählt. zeadlbe,
ersten Provinzkapite ın der ın  S  O- eboren 19/4 ın Nguru ın Nıger1a, eht
che 2015 ernanntı IIe Provınz steht Se1IT 2004 ın Deutschlan: /Zuvor hatte

dem alrona des seligen 1TUS SCIN Philosophiestudium ın Nıgerla he-
Brandsma. O0.Carm.) endet und dQann dQas Theologiestudium

100 ın Frankreich fortgesetzt. 7Z7e2C1De DE-100

al zunächst die Deutsche und dann die 

Mitteleuropäische Provinz der Ordens-

gemeinschaft zehn Jahre lang geleitet 

hat. Er ist seit der Gründung im Jahr 

2006 Mitglied des erweiterten Vor-

stands der DOK.

Das Provinzkapitel der Missionare von 

der Heiligen Familie hat am 9. Januar 

2013 P. Dieter Knoche MSF für eine 

weitere Amtszeit zum Provinzial ge-

wählt. Die neue dreijährige Amtszeit 

beginnt am 1. März 2013.

Die Zisterzienser des Klosters Langwa-

den haben am 2. Januar 2013 erstmals 

einen Prior gewählt. Die Wahl fiel auf 

den bisherigen ernannten Prior P. Bru-
no Robeck OCist und ist Ausdruck der 

damit erreichten kirchenrechtlichen 

Selbständigkeit. P. Bruno studierte 

Theologie in Einsiedeln (Schweiz) und 

an der PTH Benediktbeuren. 1994 legte 

er die Ewigen Gelübde ab und wurde 

1998 zum Priester geweiht. Bis zu sei-

ner Ernennung zum Prior im Jahr 2004 

war Pater Bruno als Gästepater tätig 

und hielt vor allem Einkehrtage für 

Gruppen und Einzelexerzitien.

Die Niederdeutsche und Oberdeutsche 

Provinz der Karmeliten haben sich am 

1. Januar 2013  zur „Deutschen Provinz 

der Karmeliten“ zusammengeschlossen. 

Generalprior P. Fernando Millán Rome-

ral O.Carm. hat den bisherigen Provin-

zial der Oberdeutschen Ordensprovinz, 

P. Dieter Lankes O.Carm., zum ersten 

Provinzial der neuen Provinz bis zum 

ersten Provinzkapitel in der Pfingstwo-

che 2015 ernannt. Die Provinz steht 

unter dem Patronat des seligen Titus 

Brandsma. (O.Carm.)

Im Rahmen der Provinzwahlen in der 

Provinz der Armen Schulschwestern 

von Unserer Lieben Frau am 27. bis 30. 

Dezember 2012 in München wurde Sr. 

M. Charlotte Oerthel als Provinzoberin 

wiedergewählt. Die neue Amtszeit be-

ginnt am 1. August 2013.

Am 12. Dezember 2012 fand in der 

Hegge-Gemeinschaft turnusgemäß die 

Wahl der Oberin statt. Frau Dipl. Theol. 
Lic. Theol. Dorothea Mann wurde dabei 

für sechs weitere Jahre im Amt bestä-

tigt.

Am 8. Dezember 2012 wurde Sr. M. 
Lioba Zezulka aus dem Kloster Zang-

berg vom Ordensreferenten der Erzdiö-

zese München-Freising, Prälat Lorenz 

Kastenhofer, als Oberin der Schwestern 

von der Heimsuchung Mariä in Beuer-

berg eingeführt. Die Ernennung per 

Dekret durch die Religiosenkongregati-

on erfolgte am 8. November. Sr. M. 

Lioba hat ihren Hauptsitz weiterhin im 

Kloster Zangberg.

Die Schwestern von der Heimsuchung 

Mariä des Klosters Oberroning (Salesia-

nerinnen) haben am 4. Dezember 2012 

Sr. M. Michaela Stanglmeier zur neuen 

Oberin gewählt. Sie folgt in diesem Amt 

Sr. M. Alberta Winzinger OVM.

Die Delegierten des europäischen Or-

densbezirkes der Spiritaner haben Ende 

November 2012 in Brüssel den Nigeria-

ner P. Emeka Nzeadibe CSSp zum neu-

en Ordensoberen gewählt. P. Nzeadibe, 

geboren 1974 in Nguru in Nigeria, lebt 

seit 2004 in Deutschland. Zuvor hatte er 

sein Philosophiestudium in Nigeria be-

endet und dann das Theologiestudium 

in Frankreich fortgesetzt. Nzeadibe ge-



Ört bıslang ZU!r Spirntanerkommunität enhaus. Im Jahr 2011 übernahm dIie
ın Rostock Er wWar zunächst ın der Leıtung der Gemeinschaft auf dem Ja-
Christusgemeinde ın Rostock aı ODSDer he] Bıngen. IIe Abtsweihe
2009 iıhn der Hamburger BErZ- Tand Januar 2013
Ischof Dr. Werner Thissen ZU Lan-
desjugendseelsorger (ür Mecklenburg Im Rahmen des Generalkapıtels der Be-
und ZU Studentenseelsorger für AIie nediktinerkongregation VO  — der Ver-
Katholische Studentengemeinde (KSG) kündigung VO September hıs

der Unıversıitäat Rostock Der S1717 des Oktober 2017 ın SS1S51 1st Abtpräses
Provinzlalats der Spirıtaner 1st Brüssel Ansgar chmIldt ()SB für sechs TEe r  U(kontinente.de) wledergewählt worden.

Sr fTeresia Ancilla 1SSLNG OCD 1st Bereıts 21 September 2017 en
21 November 2017 (ür e1ine weltere dIie 235 Teilnehmer des gesamtbenedik- UQ IU LIJUUSEU
Amtszeıt als Prornn des Karmel arıa UnIischen Abtekongresses Abtprimas Dr
VO Frneden Ööln) wledergewählt WOOT- Notker Wolf ()SB (72) für &e1INe weIltere
den Amtszeıt VO  — 1]1er Jahren wlederge-

wa Er hat dQas Amt SEeIT dem Jahr
IIe Generalleitung der Barmherzigen 2000 INNE und War FErzahbht VO  — ST
Schwestern VO eiligen Kreuz hat Sr Ottben.
Benedicta-Marıia YTAMer (ür weıtere
dreı TE als Provinzobern der Pro- IIe Generaloberin der 1SS1O0NS- und
VINZ Baden-Württemberg OSster Heg- Anbetungsschwestern VOT der eiligen
ne) ernannt Amtsbeginn wWar der 31 amıiılle 1UZ des Generalats: Kriens/
Oktober 2017 chweiz hat Sr Marie-Claire Schilling

(O)ktober 2017 ZU!T ern
PYCMAIAS CAYrOder O5S5B, bıslang FErzabht der deutschen Niederlassun der (1e-
VOTl ST Otuhen und Qamıt zugleic Präa- meinschaft ın Maınz ernannt ST. Ma-
SCS der Kongregatıon VO  — ST Otülien, rme-('laire T1 die Nachfolge VO  — ST
1sT für acht TEe ZU Abtpräses der FEFdwına Grebel
Kongregatıon ewählt worden. Das
Amt des Frzahtes und Qas des Präses Sr C'ordula Hofmann 1sT ()k-

tober 2017 ZU!r Generalobermn der TEeS-Sind S11 AMeser Wahl
/fu SCEINemM Nachfolger als Frzaht en zenHha-Schwestern (München) wIeder-
die Mitbrüder AUS ST Otu en ewählt worden.
Dezember 2017 olfgang Orler OSB,
ewählt. Oxler, eboren 195 / ın Daillin- Pmasterhbhruderschaft
gen, schört Se1IT 1979 den Missionsbe- GE Patrus ST |)UOK-
nedikiunern VOTl ST Othhen und (1 —

1€e 1988 Qıe Priesterwelhe. ıtglıe
Anschließend War CT als Lehrer un eues 1  1& der DOK 1sT dIie Pnester-
Präfekt Gymnasıum und 1 nNnternat bruderscha ST eITrus Deutschspra-
VOTl ST Ottilien al und wechselte als chiger Daistrikt. S1717 des Distrniktsoberen
Kursleiter 1991 Qas dortge Fxwxerzill- 1sT OÖpfenbach-Wigratzba 1 Allgäu; 1017
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hört bislang zur Spiritanerkommunität 

in Rostock. Er war zunächst in der 

Christusgemeinde in Rostock tätig. 

2009 ernannte ihn der Hamburger Erz-

bischof Dr. Werner Thissen zum Lan-

desjugendseelsorger für Mecklenburg 

und zum Studentenseelsorger für die 

Katholische Studentengemeinde (KSG) 

an der Universität Rostock. Der Sitz des 

Provinzialats der Spiritaner ist Brüssel. 

(kontinente.de)

Sr. Teresia Ancilla Wissling OCD ist am 

21. November 2012 für eine weitere 

Amtszeit als Priorin des Karmel Maria 

vom Frieden (Köln) wiedergewählt wor-

den.

Die Generalleitung der Barmherzigen 

Schwestern vom heiligen Kreuz hat Sr. 
Benedicta-Maria Kramer für weitere 

drei Jahre als Provinzoberin der Pro-

vinz Baden-Württemberg (Kloster Heg-

ne) ernannt. Amtsbeginn war der 31. 

Oktober 2012.

Jeremias Schröder OSB, bislang Erzabt 

von St. Ottilien und damit zugleich Prä-

ses der Kongregation von St. Ottilien, 

ist für acht Jahre zum Abtpräses der 

Kongregation gewählt worden. Das 

Amt des Erzabtes und das des Präses 

sind seit dieser Wahl getrennt. 

Zu seinem Nachfolger als Erzabt haben 

die Mitbrüder aus St. Ottilien am 17. 

Dezember 2012 P. Wolfgang Öxler OSB, 

gewählt. Öxler, geboren 1957 in Dillin-

gen, gehört seit 1979 den Missionsbe-

nediktinern von St. Ottilien an und er-

h i e l t  1 9 8 8  d i e  P r i e s t e r w e i h e . 

Anschließend war er als Lehrer und 

Präfekt am Gymnasium und im Internat 

von St. Ottilien tätig und wechselte als 

Kursleiter 1991 an das dortige Exerziti-

enhaus. Im Jahr 2011 übernahm er die 

Leitung der Gemeinschaft auf dem Ja-

kobsberg bei Bingen. Die Abtsweihe 

fand am 20. Januar 2013 statt. 

Im Rahmen des Generalkapitels der Be-

nediktinerkongregation von der Ver-

kündigung BMV vom 25. September bis 

5. Oktober 2012 in Assisi ist Abtpräses 

Ansgar Schmidt OSB für sechs Jahre 

wiedergewählt worden.

Bereits am 21. September 2012 haben 

die 235 Teilnehmer des gesamtbenedik-

tinischen Äbtekongresses Abtprimas Dr. 
Notker Wolf OSB (72) für eine weitere 

Amtszeit von vier Jahren wiederge-

wählt. Er hat das Amt seit dem Jahr 

2000 inne und war zuvor Erzabt von St. 

Ottilien.

Die Generaloberin der Missions- und 

Anbetungsschwestern von der Heiligen 

Familie (Sitz des Generalats: Kriens/

Schweiz) hat Sr. Marie-Claire Schilling 
am 29. Oktober 2012 zur neuen Oberin 

der deutschen Niederlassung der Ge-

meinschaft in Mainz ernannt. Sr. Ma-

rie-Claire tritt die Nachfolge von Sr. 

Edwina Griebel an.

Sr. M. Cordula Hofmann ist am 25. Ok-

tober 2012 zur Generaloberin der Kres-

zentia-Schwestern (München) wieder-

gewählt worden.

Priesterbruderschaft 
St. Petrus ist neues DOK-
Mitglied
Neues Mitglied der DOK ist die Priester-

bruderschaft St. Petrus – Deutschspra-

chiger Distrikt. Sitz des Distriktsoberen 

ist Opfenbach-Wigratzbad im Allgäu; 



amtlerender Distriktoberer 1sT rel DOK spezifische Konzilstexte „NECU  0.
außen ESSP Der Vorstand der DOK elesen und auf ihre heutige edeu-
hat den Aufnahmeantrag 1m Rahmen Lung hın reflektIert. Fıne gemeinsame
SC1INer Sıtzung Januar 2013 SaTl- Publikation 1st ın Planung. Veranstal-
zungsgemäßh bestäugt. Ihe Priesterbru- tungen Alesem ema Sind eltens
derschaft ST Petrus hat ın Deutschlan: des Arbeitskreises Ordenstheologie
derzeıt Mitglieder. und ın Vorbereitung.

Äus der Koordinierungskonfe- Ceyxueller Mıssbrauen NMın-
UAN/Z ZzWISCHEeN |)BK und |)OK derjähriger: (semeInNsamMeEer
AÄAm 11 Dezember 2017 Tand 1 PeKTE- eraterstia eingesetzt
tarlat der Deutschen Bischofskonferenz ınen emeınsamen Beraterstah ür
Ale reguläre Sıtzung der Koordinle- sexuellen Missbrauchs en Ae
rungskonferenz zwıschen DBK un Höheren Oberen des sogenannten
DOK Be]l dem eINUNSS- und In- „Münchner Kreise  0. für ihre (1jemelın-
formatonsaustausch SINg ( schaften eingerichtet. Ihe Oberen SeiIzen

AaKTUEeILE Problemstellungen der Qamıt un der für Ordensgemeln-
en mıt den orgaben der DBK ZU!r schaften päpstlichen Rechts ktuell
UÜbernahme der Grundordnung. ültıgen Leitinıen für den Umgang m1t
eı1m gemelInsamen Rückhblick auf Ae sexuvuellem Missbrauch MinderjJähriger
JTagung des Dialogprozesses 1m Herbst und nutzen AIie Möglic  elt, sich
ın Hannover wurde unterstrichen, bezüglıch C1INES dann geforderten era-
Aass eln ersemtfs Ae drängenden Fragen terstabes zusammenzuschließen.
ın uUuNSsSCIeEeT IC INTeNSsSIV besprochen
wurden, andererseIits dQas eigentliche KarmaeliteinnNen zienhen
ema, „die Zivilıisation der ebe  66
hätte mehr verveft werden können. DIe Karmelitinnen AUS dem westfäli-

schen Dorsten-Lembeck ziehen achIIe Ordensvertreter berichteten, AQass
sich AIie DOK och mi1t „Selbstver- Hannover. Voraussıichtlich 1m Herbst

werden dIie Ordensfrauen den Karmelpfllichtungen” hbefassen werde, Ae Ae
ın Hannover anwesenden Ordensleute an Michael 1 Bıstum Uunster VCI-

lassen und dQas Kloster Mittellandka-dort abgegeben en
Eın weIlteres ema War &e1INe ereıin- nal beziehen. S1e lösen fünf polnische
barung m1T7 den Bundesministerlen Karmelinnnen ab, Ae Hannover verlas-
Jugend und Familie, Justız und Bıl- SC  — wollen Als einen der Gründe für
dung bezüglich der Errichtung Ce1INEeSs den mzu NannTe OQıe NOoNN, Schwes-
Hilfesystems für Missbrauchsopfer ter leresa Benedicta, Qie steigenden

Heizkosten ın dem alten embeckerund Ce1iner Clearmgstelle entsprechend
den Ergebnissen des Runden Tisches Klostergebäude. Ihe Räumlic  elten ın

Hannover SeEJenN kleiner, m1t ausreichendIm 1C aul Qas Konzilsjubiläum
werden 1m Aulftrag Ssowohl der DBK- Gruppenräumen ausgestattet und Qamıt
OMMISSION „TÜür Geistliche Berufe hesser nutzbar als ın embeck Der Kar-

1072 und kirchliche Ihenste  0. als auch der melnnnenkonvent War hereıts VOT102

amtierender Distriktoberer ist P. Axel 
Maußen FSSP. Der Vorstand der DOK 

hat den Aufnahmeantrag im Rahmen 

seiner Sitzung am 16. Januar 2013 sat-

zungsgemäß bestätigt. Die Priesterbru-

derschaft St. Petrus hat in Deutschland 

derzeit 34 Mitglieder.

Aus der Koordinierungskonfe-
renz zwischen DBK und DOK

Am 11. Dezember 2012 fand im Sekre-

tariat der Deutschen Bischofskonferenz 

die reguläre Sitzung der Koordinie-

rungskonferenz zwischen DBK und 

DOK statt. Bei dem Meinungs- und In-

formationsaustausch ging es u. a. 

• um aktuelle Problemstellungen der 

Orden mit den Vorgaben der DBK zur 

Übernahme der Grundordnung.

• Beim gemeinsamen Rückblick auf die 

Tagung des Dialogprozesses im Herbst 

in Hannover wurde unterstrichen, 

dass einerseits die drängenden Fragen 

in unserer Kirche intensiv besprochen 

wurden, andererseits das eigentliche 

Thema, „die Zivilisation der Liebe“ 

hätte mehr vertieft werden können. 

Die Ordensvertreter berichteten, dass 

sich die DOK noch mit „Selbstver-

pflichtungen“ befassen werde, die die 

in Hannover anwesenden Ordensleute 

dort abgegeben haben. 

• Ein weiteres Thema war eine Verein-

barung mit den Bundesministerien 

Jugend und Familie, Justiz und Bil-

dung bezüglich der Errichtung eines 

Hilfesystems für Missbrauchsopfer 

und einer Clearingstelle entsprechend 

den Ergebnissen des Runden Tisches. 

• Im Blick auf das Konzilsjubiläum 

werden im Auftrag sowohl der DBK-

Kommission „für Geistliche Berufe 

und kirchliche Dienste“ als auch der 

DOK spezifische Konzilstexte „neu“ 

gelesen und auf ihre heutige Bedeu-

tung hin reflektiert. Eine gemeinsame 

Publikation ist in Planung. Veranstal-

tungen zu diesem Thema sind seitens 

des Arbeitskreises Ordenstheologie 

und RUACH in Vorbereitung. 

Sexueller Missbrauch Min-
derjähriger: Gemeinsamer 
Beraterstab eingesetzt 
Einen gemeinsamen Beraterstab für 

Fälle sexuellen Missbrauchs haben die 

Höheren Oberen des sogenannten 

„Münchner Kreises“ für ihre Gemein-

schaften eingerichtet. Die Oberen setzen 

damit Punkt 7 der für Ordensgemein-

schaften päpstlichen Rechts aktuell 

gültigen Leitlinien für den Umgang mit 

sexuellem Missbrauch Minderjähriger 

um und nutzen die Möglichkeit, sich 

bezüglich eines darin geforderten Bera-

terstabes zusammenzuschließen.

Karmelitinnen ziehen um

Die Karmelitinnen aus dem westfäli-

schen Dorsten-Lembeck ziehen nach 

Hannover. Voraussichtlich im Herbst 

werden die 13 Ordensfrauen den Karmel 

Sankt Michael im Bistum Münster ver-

lassen und das Kloster am Mittellandka-

nal beziehen. Sie lösen fünf polnische 

Karmelitinnen ab, die Hannover verlas-

sen wollen. Als einen der Gründe für 

den Umzug nannte die Priorin, Schwes-

ter Teresa Benedicta, die steigenden 

Heizkosten in dem alten Lembecker 

Klostergebäude. Die Räumlichkeiten in 

Hannover seien kleiner, mit ausreichend 

Gruppenräumen ausgestattet und damit 

besser nutzbar als in Lembeck. Der Kar-

melitinnenkonvent war bereits vor 14 



Jahren elnmal umgez0ogen: Im Jahr deren ONventen aufgenommen; Oie
1998 kamen dIie Schwestern AUS ONN- letzte Ahtissin Benedicta Vögler seht
Pützchen. Ihr dortiges Zuhause wWar 1h- ach Kevelaer.
NCNn sroß geworden. Nun ziecht 0S Ae
InzwIischen Frauen wIeder weIter Kloster-Neugründung
OQıe eine n agen

In a  en 1st 1in Kloster eröffnetKarmelzelle n Hamburg MHAaut
(ästehaus worden. Eın Konvent indcıischer Unbe-

schuhter Karmeliten CZO Qas leer ST - r  UIIe 1999 VO Karmel aınbur AUS SE- en: Pfarrhaus der Gemelinde Heıilig
ründete Karmelzelle „VOIl der Mensch- e1s ın Hagen-Ernst. VIer Patres WT —

werdung” ın Hamburg haut neben dem den 1 ST Ecith-Stein-Kloster
Kloster CIn GÄästehaus. Angesichts en und 1 FErzbistum Paderborn Ae UQ IU LIJUUSEU
VOT hıs 15() Besuchern 1m ONa S71 Seelsorge unterstutzen. Der aderDOor-
Aieser Bedarf egeben, berichtet Ae Ka- NCr Wel  Iıschof Matthıas [02401 he-
tholische Nachrichtenagentur. Das m1t zeichnete Qas Kloster als „eIn wahres
Mitteln des Erzbistums Hamburg und eschen ın der heutigen PeIit“”. Das
m1t Spendenmitteln Nnanzlerte AasSsTe- Gebetsieben 1 Kloster S£1 hbesonders ın
aus Sol1 1m SommMer 2013 er SC1IN. e1ner Säkularer werdenden Gesellschaft

unverzichtbar. en der Seelsorge-Tä-
]gkeıt wollten dIie Patres auch für Äu-|)re kontemplative K!Öster

aufgelöst Benstehende en regelmäßiges spirıtuel-
les Angebot entwıickeln, dQdarunter

Te1 kontemplative Klöster Sind ın den Einzelgespräche und Ae Teilnahme
vergangenen Onaten ın Deutschland Stundengebet (kna
aufgelöst worden. DIe etzten 1er
Schwestern des Karmels „Mutter VO btei-Umbalnı n legburg
uten Kat“ O.Carm.), der 1961 ın Uu1S-
burg gegründet worden 1st, he- Das Kölner Architekturbüro eyer
FEITS 1 Jahr 2007 ın Qas Mutterhaus Schmitz-Morkramer hat den etthbe-
der Elisabeth-Schwestern ın SSCH- werh (ür AIie Sanıerung und ErweIılte-
Schuilr umgez0ogen. Nach dem Tod der rung der el Michaelsberg ın Sleg-
etzten Prornn ST. ('armela Wassen- burg Auf dem bısherigen
berg arm. 1 vergangenen SOomMMer Parkplatz eler unterhalb des Klos-
eht m1t ST Baptısta Melten 11UTr och ters S11 1in Neubau für en Kestaurant
C1INe der Duisburger Schwestern. FEben- und Tagungsräume für dQas Katholisch-

aufgelöst wurde 1 vergangenen Ozlale NSTLITLTU des Erzbistums Köln
(KSI entstehen. Ihe Benediktiner hattenJahr der übinger Karmel (OCD) Das

Dekret der Keligl1osenkongregation für Ae el 2011 ach knapp YH5() Jahren
OQıe ufösun: Ta dQas atum VO wechselvoller Geschichte AUS personel-
Maı 20172 uch dQas Klarnssenkloster ın len und Nnanzlellen Gründen verlassen.
Köln Kalk 1st OofNziell aufgelöst worden. Das Erzbistum Köln plan Qas O-
DIe etzten Schwestern werden VOTl lisch-Sozlale NSTLICU (KSI AUS Bad 1073
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Jahren einmal umgezogen: Im Jahr 

1998 kamen die Schwestern aus Bonn-

Pützchen. Ihr dortiges Zuhause war ih-

nen zu groß geworden. Nun zieht es die 

inzwischen 13 Frauen wieder weiter an 

die Leine.  

Karmelzelle in Hamburg baut 
neues Gästehaus

Die 1999 vom Karmel Hainburg aus ge-

gründete Karmelzelle „von der Mensch-

werdung“ in Hamburg baut neben dem 

Kloster ein neues Gästehaus. Angesichts 

von bis zu 150 Besuchern im Monat sei 

dieser Bedarf gegeben, berichtet die Ka-

tholische Nachrichtenagentur. Das mit 

Mitteln des Erzbistums Hamburg und 

mit Spendenmitteln finanzierte Gäste-

haus soll im Sommer 2013 fertig sein.

Drei kontemplative Klöster 
aufgelöst

Drei kontemplative Klöster sind in den 

vergangenen Monaten in Deutschland 

aufgelöst worden. Die letzten vier 

Schwestern des Karmels „Mutter vom 

Guten Rat“ (O.Carm.), der 1961 in Duis-

burg gegründet worden ist, waren be-

reits im Jahr 2002 in das Mutterhaus 

der Elisabeth-Schwestern in Essen-

Schuir umgezogen. Nach dem Tod der 

letzten Priorin Sr. M. Carmela Wassen-

berg O.Carm. im vergangenen Sommer 

lebt mit Sr. Baptista Melten nur noch 

eine der Duisburger Schwestern. Eben-

falls aufgelöst wurde im vergangenen 

Jahr der Tübinger Karmel (OCD). Das 

Dekret der Religiosenkongregation für 

die Auflösung trägt das Datum vom 22. 

Mai 2012. Auch das Klarissenkloster in 

Köln Kalk ist offiziell aufgelöst worden. 

Die letzten Schwestern werden von an-

deren Konventen aufgenommen; die 

letzte Äbtissin Benedicta Vögler geht 

nach Kevelaer.

Kloster-Neugründung
in Hagen

In Hagen ist ein neues Kloster eröffnet 

worden. Ein Konvent indischer Unbe-

schuhter Karmeliten bezog das leer ste-

hende Pfarrhaus der Gemeinde Heilig 

Geist in Hagen-Ernst. Vier Patres wer-

den im neuen St. Edith-Stein-Kloster 

leben und im Erzbistum Paderborn die 

Seelsorge unterstützen. Der Paderbor-

ner Weihbischof Matthias König be-

zeichnete das Kloster als ,,ein wahres 

Geschenk in der heutigen Zeit“. Das 

Gebetsleben im Kloster sei besonders in 

einer säkularer werdenden Gesellschaft 

unverzichtbar. Neben der Seelsorge-Tä-

tigkeit wollten die Patres auch für Au-

ßenstehende ein regelmäßiges spirituel-

les Angebot entwickeln, darunter 

Einzelgespräche und die Teilnahme am 

Stundengebet.    (kna)

Abtei-Umbau in Siegburg

Das Kölner Architekturbüro Meyer 

Schmitz-Morkramer hat den Wettbe-

werb für die Sanierung und Erweite-

rung der Abtei Michaelsberg in Sieg-

burg gewonnen. Auf dem bisherigen 

Parkplatz 17 Meter unterhalb des Klos-

ters soll ein Neubau für ein Restaurant 

und Tagungsräume für das Katholisch-

Soziale Institut des Erzbistums Köln 

(KSI) entstehen. Die Benediktiner hatten 

die Abtei 2011 nach knapp 950 Jahren  

wechselvoller Geschichte aus personel-

len und finanziellen Gründen verlassen. 

Das Erzbistum Köln plant das Katho-

lisch-Soziale Institut (KSI) aus Bad 



Honnef ın OQıe Gebäude des Osters Ae Olkerel sıch Namensrechte AMNLINLA-

Be, OQıe S1P niıcht hbesıitze. Für dQas Wortverlegen und möchte dort zudem einen
Konvent m1T7 sechs indischen Unbe- „Andechser“, dQas che1tz auf Produkten
schuhten Karmeliten (OCD) errichten. ex klusıv führen wollte, esteht danach
Laut FErzbistum Köln sollen OQıe auar- kein Markenschutz. e  en AMeses Urteil
helten 2014 beginnen. Derzeıt werde Ae Olkerel Jedoch Berufung e1N.
m1t Kosten ın Höhe VO  — Millionen (kna
Euro gerechnet. In dem Komplex 1st
auch dQas Edıith-Stein-Exerzinlenhaus Einladung Philosophisch-
der FErzcdiözese untergebracht. (kna Iheologische HOchschule

Molkereirechtsstreıt Vallendar zweıten andor
n Berlın EeroTINEeNn Ändechs
Ihe Frzdiözese Berlin treiht ihre ane

Das Benediktinerkloster Andechs hat für Ce1INe eigene katholisch-theologische
SCINE krnüusche Haltung gegenüber der ın der Hauptstadt WIıe
Ortsansässıgen Olkereı che1ltz verte1l- &e1INe Sprechernn des FErzbistums Anfang
digt Das Kloster 1sT arüber besorgt, ebruar bestäugte, hat ardına Kalner
Qass Qie Olkereılı den amen „ANn- arla oelkı dIie Philosophisch-Iheolo-
echs  6 verwendert. urc den iınfluss gische Hochschule ın Vallendar he]l Kob-
des Lebensmittel-Konzerns ongraın lenz (PTHV) eingeladen, einen zweıten
estehe Ae Gefahr, Qass Ae Ortsansäss]- Standort ın Berlin eröffnen. ort
gen Landwirte der kKeg]ıon mi1t e1nem werde der Tra derzeıt „wohlwollend
och härteren TeIS- un ExI]ıstenz- eprüft”, einen eıtplan SOWIE ane ZUr

TO SeEJIeN aher derzeıt och nıcht klaramp konfrontert werden. Laut Stel-
lungnahme des Osters produzlert dIie „Wır werden zunächst überprüfen, Was

Olkerel schon Jetzt e1nem rThehliı- AMeses Angebot personell und MNnanzlell
chen Te1l 1m Ausland 1e8 könnte Qdar- für unNns bedeutet”, der Rektor der
auf hindeuten, Qass che1tz e1inem PIHV, Paul e1Inbay SAC, auf Anifrage
Logistikzentrum über überreglonale der Katholischen Nachrichten-Agentur.
und ausländısche TOCMUKTE umstruktu- Bel der Ausarbeıitung e1INESs Konzepts
Her werden SO em hbefürchtet werde 0S keinen „Zeitdruck“ e  en IIe
dQas Kloster, Qass he] e1nem eventuellen Hochschule ın Vallendar wIrd geme1n-
Verkauf VOT che1tz einen Großkon- : VO den Pallottunern und den
ZEITN, Ortsfremde mi1t dem amen AÄAn- Walcdbreitbacher Franziskanermnnen DE-
ecC  S, der CNg mi1t der klösterlichen tragen und hat den Status e1iner Ireilen

Uniıversitäat oelkı hat wIederholt he-TITradınon verbunden sel, werben WUTFr-
den 18 würde mi1t Produkten gesche- LONLT, AQass Ae katholische Theologie

ın Berlin verstärken WO Das Fach 1sthen, OQıe weder ın Andechs hergeste
och auf &e1iNe solche TIradıtlion zurück- Se1IT 195 / 1 „Semminar für katholische
zuführen waren, für dIie Qas Kloster S11 Theologie“ der Frelen Uniıversıitäat
Jahrhunderten m1t SCEINeEeM Na- der Humboldt-Universität
LNEeN stehe Das Lan  ericht München S1DL 0S zudem SEIT 2005 1m Rahmen der

104 hatte 1m Februar 2017 entschleden, Qass Evangelischen C1INe (1uardını-104

Honnef in die Gebäude des Klosters zu 

verlegen und möchte dort zudem einen 

Konvent mit sechs indischen Unbe-

schuhten Karmeliten (OCD) errichten. 

Laut Erzbistum Köln sollen die Bauar-

beiten 2014 beginnen. Derzeit werde 

mit Kosten in Höhe von 40 Millionen 

Euro gerechnet. In dem Komplex ist 

auch das Edith-Stein-Exerzitienhaus 

der Erzdiözese untergebracht.  (kna)

Molkereirechtsstreit 
in Andechs

Das Benediktinerkloster Andechs hat 

seine kritische Haltung gegenüber der 

ortsansässigen Molkerei Scheitz vertei-

digt. Das Kloster ist darüber besorgt, 

dass die Molkerei den Namen „An-

dechs“ verwendet. Durch den Einfluss 

des Lebensmittel-Konzerns Bongrain 

bestehe die Gefahr, dass die ortsansässi-

gen Landwirte der Region mit einem 

noch härteren Preis- und Existenz-

kampf konfrontiert werden. Laut Stel-

lungnahme des Klosters produziert die 

Molkerei schon jetzt zu einem erhebli-

chen Teil im Ausland. Dies könnte dar-

auf hindeuten, dass Scheitz zu einem 

Logistikzentrum über überregionale 

und ausländische Produkte umstruktu-

riert werden solle. Zudem befürchtet 

das Kloster, dass bei einem eventuellen 

Verkauf von Scheitz an einen Großkon-

zern, Ortsfremde mit dem Namen An-

dechs, der eng mit der klösterlichen 

Tradition verbunden sei, werben wür-

den. Dies würde mit Produkten gesche-

hen, die weder in Andechs hergestellt 

noch auf eine solche Tradition zurück-

zuführen wären, für die das Kloster seit 

Jahrhunderten mit seinem guten Na-

men stehe. Das Landgericht München 1 

hatte im Februar 2012 entschieden, dass 

die Molkerei sich Namensrechte anma-

ße, die sie nicht besitze. Für das Wort 

,,Andechser“, das Scheitz auf Produkten 

exklusiv führen wollte, besteht danach 

kein Markenschutz. Gegen dieses Urteil 

legte die Molkerei jedoch Berufung ein. 

(kna)

Einladung an Philosophisch-
Theologische Hochschule 
Vallendar: zweiten Standort 
in Berlin eröffnen 
Die Erzdiözese Berlin treibt ihre Pläne 

für eine eigene katholisch-theologische 

Fakultät in der Hauptstadt voran. Wie 

eine Sprecherin des Erzbistums Anfang 

Februar bestätigte, hat Kardinal Rainer 

Maria Woelki die Philosophisch-Theolo-

gische Hochschule in Vallendar bei Kob-

lenz (PTHV) eingeladen, einen zweiten 

Standort in Berlin zu eröffnen. Dort 

werde der Antrag derzeit „wohlwollend 

geprüft“, einen Zeitplan sowie Pläne zur 

Größe seien aber derzeit noch nicht klar. 

„Wir werden zunächst überprüfen, was 

dieses Angebot personell und finanziell 

für uns bedeutet“, sagte der Rektor der 

PTHV, Paul Rheinbay SAC, auf Anfrage 

der Katholischen Nachrichten-Agentur. 

Bei der Ausarbeitung eines Konzepts 

werde es keinen „Zeitdruck“ geben. Die 

Hochschule in Vallendar wird gemein-

sam von den Pallottinern und den 

Waldbreitbacher Franziskanerinnen ge-

tragen und hat den Status einer freien 

Universität. Woelki hat wiederholt be-

tont, dass er die katholische Theologie 

in Berlin verstärken wolle. Das Fach ist 

seit 1957 im „Seminar für katholische 

Theologie“ an der Freien Universität 

vertreten. An der Humboldt-Universität 

gibt es zudem seit 2005 im Rahmen der 

Evangelischen Fakultät eine Guardini-



Stuftungsprofessur für Keligionsphiloso- YThlielt S1P den „Deutschen Predigtpreis
20023° Sr Vermehren starh 2009 ınphie und Katholische Weltanschauung.

eltere Lehrangebote macht Ae O- Onn 1er VOTl U1 Jahren Der Fern-
lısche Hochschule für SOz1alwesen ın ehhlm „E1IN weIltes erz  0. VOTl Keg1sseur
Karlshorst (kna) Thomas berger So11 Ae Planungen

des ZDE he] Redaktionsschluss
Z F-Hlm UÜber Schwester 6R UÜstermontag 20.15 Uhr eze1gt

werden. na/div)ermehren
Das ZDFE hat dQas en der Ordensfrau HmISChHE (SOttessuche r  UIsa Vermehren (19 — 2009 vernlmt.
Ihe der ehemaligen Kabaretnstin Der Filmemacher Hans-Gunther Kauf-
un spateren Ordensschwester spielt IHNann arbeıtet einem Kiınohlm über
ad]a Uhl Vermehren wuchs ın einem Mönche und Nonnen Miıt der Kamera UQ IU LIJUUSEU
protestantischen Elternhaus ın Lübeck 111 CT versuchen einzufangen, WIE ()r-
auf und führte en bewegtes en AÄAn- densleute ihre Sehnsucht ach oft le-
fang der 1930er TE Irat S1P den ben. alUur Odrehte der 69-Jährige ın der
ıllen Ihrer Eltern Y1S Berben, TE - €] an Otülien, 1m Kloster Rabanal
rich VO Thun ın Berlın ın Werner spanıischen Jakobsweg und ın der
Fincks Kabarett „DIe atako auf, Benediktinerinnenabhtel ın ılbıngen.
Qas 1935 VO  — den Nazionalsozlalisten Dem Filmemacher seht ( darum, Bilder
verboten wurde. 1938 konverlerte Ver- aufzunehmen, dIie dIiee des eiligen
mehren ZU Katholizıismus. 1944 WUT- eneqdln ıllustmeren und ın dIie egenN-
den S1P und welltere Familienmitglieder wa Olen. el 111 CT einzelne Mön-
ın en Konzentrationslager verschleppt, che und Nonnen auf Ihrer e  ucC ach
nachdem der Jüngere Bruder TYIC (Max dem (Janzen'  0. begleiten. Ihe Zuschauer

sollen einen 1NDLIC ın Qas monastı-VO  — Thun) auf OQıe e1le der Allnerten
gewechselt Warl. 1946 veröffentlichte sche en erhalten. azu kommen

Eindrücke VO  — der Arbeit der Ordens-Vermehren Qas Buch E1ISE Uurc den
etizten Akt”, ın dem S1P über ihre rtT{Iah- leute SOWIE Naturaufnahmen. MEe1sS-
rungen ın den Vernichtungslagern VOTl ten habe ıh dem Filmprojekt DE-
Ravensbrück, Buchenwald und Dachau reizt, Qas eigentlich Paradoxe und

Unsiec  are über Bild und Ion Sichtbarberichtete. Nach dem ne irat S1P ın
OQie Gemeimnschaft der Ordensfrauen machen, Kaufmann. (kna
VO eiligen Herzen Jesu Sacre oeur)
e1n, S1P VOT em als Pädagogin AT-—

heıitete. Von 1969 hıs 1983 War S1P 1
rektornn des katholischen Hamburger
Gymnasıums „5Sophie-Barat-Schule”.
Dem Zentralkomitee der deutschen Ka-
Olıken (ZdK) ehörte S1P VOTl 1979 hıs
198 / Zwischen 1986 und 1998 War

S1e Sprecherin des Ortes Zzu SONN-
tag  .. Für ihr publizıstisches Lebenswerk 1035

na
ch

ri
ch

te
n
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Stiftungsprofessur für Religionsphiloso-

phie und Katholische Weltanschauung. 

Weitere Lehrangebote macht die Katho-

lische Hochschule für Sozialwesen in 

Karlshorst.   (kna)

ZDF-Film über Schwester Isa 
Vermehren 

Das ZDF hat das Leben der Ordensfrau 

Isa Vermehren (1918-2009) verfilmt. 

Die Rolle der ehemaligen Kabarettistin 

und späteren Ordensschwester spielt 

Nadja Uhl. Vermehren wuchs in einem 

protestantischen Elternhaus in Lübeck 

auf und führte ein bewegtes Leben: An-

fang der 1930er Jahre trat sie gegen den 

Willen ihrer Eltern (Iris Berben, Fried-

rich von Thun) in Berlin in Werner 

Fincks Kabarett „Die Katakombe“ auf, 

das 1935 von den Nazionalsozialisten 

verboten wurde. 1938 konvertierte Ver-

mehren zum Katholizismus. 1944 wur-

den sie und weitere Familienmitglieder 

in ein Konzentrationslager verschleppt, 

nachdem der jüngere Bruder Erich (Max 

von Thun) auf die Seite der Alliierten 

gewechselt war. 1946 veröffentlichte 

Vermehren das Buch „Reise durch den 

letzten Akt“, in dem sie über ihre Erfah-

rungen in den Vernichtungslagern von 

Ravensbrück, Buchenwald und Dachau 

berichtete. Nach dem Krieg trat sie in 

die Gemeinschaft der Ordensfrauen 

vom Heiligen Herzen Jesu (Sacré Coeur) 

ein, wo sie vor allem als Pädagogin ar-

beitete. Von 1969 bis 1983 war sie Di-

rektorin des katholischen Hamburger 

Gymnasiums „Sophie-Barat-Schule“. 

Dem Zentralkomitee der deutschen Ka-

tholiken (ZdK) gehörte sie von 1979 bis 

1987 an. Zwischen 1986 und 1998 war 

sie Sprecherin des „Wortes zum Sonn-

tag“. Für ihr publizistisches Lebenswerk 

erhielt sie den „Deutschen Predigtpreis 

2003“. Sr. Vermehren starb 2009 in 

Bonn im Alter von 91 Jahren. Der Fern-

sehfilm „Ein weites Herz“ von Regisseur 

Thomas Berger soll – so die Planungen 

des ZDF bei Redaktionsschluss - am 

Ostermontag um 20.15 Uhr gezeigt 

werden.           (kna/div)

Filmische Gottessuche

Der Filmemacher Hans-Gunther Kauf-

mann arbeitet an einem Kinofilm über 

Mönche und Nonnen. Mit der Kamera 

will er versuchen einzufangen, wie Or-

densleute ihre Sehnsucht nach Gott le-

ben. Dafür drehte der 69-Jährige in der 

Abtei Sankt Ottilien, im Kloster Rabanal 

am spanischen Jakobsweg und in der 

Benediktinerinnenabtei in Eibingen. 

Dem Filmemacher geht es darum, Bilder 

aufzunehmen, die die Regel des heiligen 

Benedikt illustrieren und in die Gegen-

wart holen. Dabei will er einzelne Mön-

che und Nonnen auf ihrer „Suche nach 

dem Ganzen“ begleiten. Die Zuschauer 

sollen so einen Einblick in das monasti-

sche Leben erhalten. Dazu kommen 

Eindrücke von der Arbeit der Ordens-

leute sowie Naturaufnahmen. Am meis-

ten habe ihn an dem Filmprojekt ge-

reizt, das eigentlich Paradoxe und 

Unsichtbare über Bild und Ton sichtbar 

zu machen, so Kaufmann. (kna)



“  $ D  an “  $ Neue Bücher

oburen. LSSays Kılntur UNG (slaube
SütE Ottilien., -Ob5-Verlag.

(Jut gemachte und schön gestaltete Bücher verdienen he-
SsoNndere Aufmerksamkeit Das <allı auch für OAie 1ler AL1ZU-

zeigende el „5Spuren” AUS dem EOS-Verlag der ene- IRYITL
Aıktinerabtel S{ Ottilıen. /Zuerst einmal Tallen Qie
monochromen Buchumschläge aul Adunkel- und au,
rol, 1NSs Ürange changlerend, srun und wIeder rol, Jlesmal
WeIlnroTl. IIe markante Farbgebung der el kommt JE-
doch keineswegs lakatıv aher, SONdern Sanz 1m (1e-
ente1l mıt Understatement. Das 1sT Meıinrad ulner ()SB

verdanken. Der Benediktiner AUS der €] Uunster- COTronNna Dambera
scchwarzach hat Ae Buchumschläge künstlernsc gestaltet. askese
eine Arbeiten tragen OAie 111e „SPUFCH 1“ hıs „SPUFCH VI“ AT Te
„Spuren“ 111 auch dIie JEsamMtTE, VOTl oachım Hake (Ka- Ylals
Olısche ademle Berlin) und Mar almann ()SB (Be- S
nedikiunerahtel Gerleve verantwortel el erkunden.
Programmaütsch el 0S Qazu 1m Klappentext: „Christlı-
che Zentralmotive und Leh enshaltungen werden lesbar als
Spuren Ce1INEeSs verborgenen Reichtums CNNSTCHer Lebens-
kunst und Welünterpretaton.‘ Ihe 2008 1NSs en eruTfe-

Biıbliothek versammelt „ESSaYys Kultur und (Gj la
äaNNONCIETT 0S auch der Unterbnitel derel em OAie

Herausgeber der „5Spuren” hbewusst und ausctücklich auf
Gorona BambergqgOAie Iteransche Form des ESSaYys setzen, markleren S1P e1INe

ÄAskese Faszınatıon undoppelte Alternative: ZU!T wISsenschaftlichen Stucle auf
umutung.der einen, und ın Abgrenzung ZU umsatzträchtigen 2008 {}

Mainstreamspiritualitätsramsch auf der anderen eıte 5  NI 78-3-83066-7329-3
Inhaltlich Ssucht I1Nan über OAie essayıstische Akzentsetzun FUR '4 80

Unrecht übersehene, marginalisierte oder völlig
vergessene kulturelle Dimensionen des ('hnstentums e Gottirjied achl
ernNnNnNnNern. In MAesem IıNnNNe SIlt „Christentum 1sT Kulturar- Fucharıstie ac Uund 1 UStT
he1t“ (Bd D, 191) oachım Hake hat ın seinem, dem des Verzehrens.
]Jüngsten Band der el ‚.Loben  6 dem SSay gemeln- 2008 ı95
Sa m1t almann mıt e1nem „Plädoyer ür &e1INe VCI- 5  NI 78-3-8306-7332-3
nachlässigte theologische Form  0. (Bd D, 253-261) en FUR '4 80
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Gut gemachte und schön gestaltete Bücher verdienen be-

sondere Aufmerksamkeit. Das gilt auch für die hier anzu-

zeigende Reihe „Spuren“ aus dem EOS-Verlag der Bene-

diktinerabtei St. Ottilien. Zuerst einmal fallen die 

monochromen Buchumschläge auf: dunkel- und hellblau, 

rot, ins Orange changierend, grün und wieder rot, diesmal 

weinrot. Die markante Farbgebung der Reihe kommt je-

doch keineswegs plakativ daher, sondern – ganz im Ge-

genteil – mit Understatement. Das ist Meinrad Dufner OSB 

zu verdanken. Der Benediktiner aus der Abtei Münster-

schwarzach hat die Buchumschläge künstlerisch gestaltet. 

Seine Arbeiten tragen die Titel „spuren I“ bis „spuren VI“.

„Spuren“ will auch die gesamte, von Joachim Hake (Ka-

tholische Akademie Berlin) und Elmar Salmann OSB (Be-

nediktinerabtei Gerleve) verantwortete Reihe erkunden. 

Programmatisch heißt es dazu im Klappentext: „Christli-

che Zentralmotive und Lebenshaltungen werden lesbar als 

Spuren eines verborgenen Reichtums christlicher Lebens-

kunst und Weltinterpretation.“ Die 2008 ins Leben gerufe-

ne Bibliothek versammelt „Essays zu Kultur und Glaube“ 

– so annonciert es auch der Untertitel der Reihe. Indem die 

Herausgeber der „Spuren“ bewusst und ausdrücklich auf 

die literarische Form des Essays setzen, markieren sie eine 

doppelte Alternative: zur wissenschaftlichen Studie auf 

der einen, und in Abgrenzung zum umsatzträchtigen 

Mainstreamspiritualitätsramsch auf der anderen Seite. 

Inhaltlich sucht man über die essayistische Akzentsetzung 

an zu Unrecht übersehene, marginalisierte oder völlig 

vergessene kulturelle Dimensionen des Christentums zu 

erinnern. In diesem Sinne gilt: „Christentum ist Kulturar-

beit“ (Bd. 6, S. 191). Joachim Hake hat in seinem, dem 

jüngsten Band der Reihe – „Loben“ – dem Essay gemein-

sam mit E. Salmann mit einem „Plädoyer für eine ver-

nachlässigte theologische Form“ (Bd. 6, S. 253-261) ein 

Neue Bücher

Spuren. Essays zu Kultur und Glaube
St. Ottilien, EOS-Verlag.

Bd. 1 Corona Bamberg
Askese. Faszination und 
Zumutung.
2008. – 220 S.
ISBN 978-3-8306-7329-3.
EUR 14.80.

Bd. 2 Gottfried Bachl
Eucharistie. Macht und Lust 
des Verzehrens.
2008. – 195 S.
ISBN 978-3-8306-7332-3.
EUR 14.80.



kleines Denkmal JESEMZL. Der ext skI771ert OAie Gattung 1m Dominık JTerstriep
Indıtferenz Von Üühle UundKontext der Glaubenstradierung WIE eInNe 1m TOU-

Unlerten Staunen gegründete Subjektivität, SC1IN ehbenso LeIidenschatt des Gleichqül-
ernster WIE splelerischer Umgang m1t den Oollven der Igen
Überlieferung, der nüchterne ZU!r Form und OAie Ak- 2009 —A b

5  NI 78-3-830656-738 /-3Zeplanz der Endlic  el SOWIE OAie (018  a und Skepsi1s 1m
FUR ı850Umgang mıt der Sprache machen den SSaYy e1iner e1-

gensinNNıgenN Form CNNSTLICHETr Überlieferungsgeschichte“
FImar Salmann(Bd D, 253) Zentral 1sST 1ler m.E Qas Stichwort „Stau-

Geistesgegenwart. Figuren.  nen”, Qas OAie Sanz unterschliedlichen lässen entstan-
und FOormen des Lebensdenen und verschledensten Ttten ertstveröffentlichten
2010 187/lexte es WIE en CANTUS firmus durchzieht vgl D, 5  NI 78-3-8306-/7430-5

26, 159, 743 u.Öö.) FUR /9_ 80
Allen inzwIischen sechs publizierten Bänden 1sT ihr Spirıtu-
er Uus gemelInsam. In ihrer uUuzıden Kezension EI- _ IX 0C|
INarTr Salmanns „Geistesgegenwart” hat Eliısabeth Therese Ändacht Zur Hoetischen
VWınter Aes auf den un ebracht: „ES seht (...) Theologie V Uuub

Ce1INe Theologle, OAie Ssich auf Lebenserfahrung gründet, Oosterhuls
Ae e1iner besthmmten Lebensgestaltun: Ordens- 2011 — 2135
korrespondenz 252-253, 1ler 252.) 5  NI 78-3-8306-7503-/
On 1Te und ema des ESSaYySs VOT ( orona Bamberg FUR /9_ 80
()SB (Benediktinerinnenabtel Herstelle) lassen aufhorchen,
e  Ö doch OAie Auseinandersetzung mıt dem ODOS „AS- CO} Joachım ake
kese  66 nıcht unbedingt den heute prlomslerten eolog1- en Vom Warten, Lesen
schen Projekten. 1ele (ehemalige) Kirc  änger ernnnert und Bewundern.

201 —A bder BegniIt schr och Ce1INe moralınsaure, leibfeimdh-
che Oder weltflüchtige Verkündigung vergangener Jlage, 5  NI 78-3-8306-/75b51/

FUR /9_ 80als Aass s)eine hbefreiende Kraft entfalten könnte. „Un-
gleichzeltig” Qazu 1sT ın der kulturfeullletonistischen Of-
Tentlichkeit etiwas WIE C1INe Cu«C „Lust” (Bd. L, 57) Askese konstateren.
Bamberg formuhert VOT MAesem Hintergrund OAie Chance, OAie e1iner chnstlich gegründeten
asketnschen Lebensgestalt Innewohnen kann, als Paradox Gerade we1l e1INe Haltung der
Askese „‚nıcht 11UrTr Ssich selhst beobachtet“ (Bd L, 163), entfacht S1P Leidenscha für den gl IidUu

JII
AÄnderen, den Sanz Anderen Oftt. S1Ie leitet . ‚leidenschaftlic gelassen werden. SO

siıe, auf dem ircdischen ilgerwe: ‚apathela‘ erringen, nach e1ister Feckhart C1MN
hrennendes emÜt, In dem doch C1INE ungetrübte schweigende Stille herrscht.“ (Bd. L,

164)
AMesen edanken e1iner leidenschaftlichen Gelassenheit SCHALIE Qas kluge Buch

des heute ın OC  Olm tatıgen Theologen Dommni1ik erstriep S } In Ausemanderset-
zung E klassıschen Denkemn WIE Michel de Montaigne und Nederıc Hölderlin, mıt
I ıteraten WIE ernando Pessoa und Georges ernNanos, E geistlichen Schnftstellern WIE
elster Fckhart und Natıus VOT Loyola, M Naturwissenschaftlern, Moralısten und 11-
teranschen Fıguren spur der Jesunt der Pluralıtät ach „Wıe hält Ian 0S M dem VIielen
AUS, E e1iner Unzahl VOTll Informationen, Ansprüchen, Wahrheiten und üOptonen? Na1T-
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kleines Denkmal gesetzt. Der Text skizziert die Gattung im 

Kontext der Glaubenstradierung wie folgt: „Seine im rou-

tinierten Staunen gegründete Subjektivität, sein ebenso 

ernster wie spielerischer Umgang mit den Motiven der 

Überlieferung, der nüchterne Wille zur Form und die Ak-

zeptanz der Endlichkeit sowie die Sorgfalt und Skepsis im 

Umgang mit der Sprache machen den Essay zu einer ei-

gensinnigen Form christlicher Überlieferungsgeschichte.“ 

(Bd. 6, S. 253). Zentral ist hier m.E. das Stichwort „Stau-

nen“, das die zu ganz unterschiedlichen Anlässen entstan-

denen und an verschiedensten Orten erstveröffentlichten 

Texte Hakes wie ein cantus firmus durchzieht (vgl. Bd. 6, 

S. 26, 159, 253 u.ö.).

Allen inzwischen sechs publizierten Bänden ist ihr spiritu-

eller Fokus gemeinsam. In ihrer luziden Rezension zu El-

mar Salmanns „Geistesgegenwart“ hat Elisabeth Thérèse 

Winter dies gültig auf den Punkt gebracht: „Es geht (…) 

um eine Theologie, die sich auf Lebenserfahrung gründet, 

die zu einer bestimmten Lebensgestaltung führt.“ (Ordens-

korrespondenz 53 [2012], 252-253, hier 252.)

Schon Titel und Thema des Essays von Corona Bamberg 

OSB (Benediktinerinnenabtei Herstelle) lassen aufhorchen, 

gehört doch die Auseinandersetzung mit dem Topos „As-

kese“ nicht unbedingt zu den heute priorisierten theologi-

schen Projekten. Viele (ehemalige) Kirchgänger erinnert 

der Begriff zu sehr noch an eine moralinsaure, leibfeindli-

che oder weltflüchtige Verkündigung vergangener Tage, 

als dass er (s)eine befreiende Kraft entfalten könnte. „Un-

gleichzeitig“ dazu ist in der kulturfeuilletonistischen Öf-

fentlichkeit so etwas wie eine neue „Lust“ (Bd. 1, S. 57) an Askese zu konstatieren. 

Bamberg formuliert vor diesem Hintergrund die Chance, die einer christlich gegründeten 

asketischen Lebensgestalt innewohnen kann, als Paradox: Gerade weil eine Haltung der 

Askese „nicht nur sich selbst beobachtet“ (Bd. 1, S. 163), entfacht sie Leidenschaft für den 

Anderen, den ganz Anderen: Gott. Sie leitet an, „leidenschaftlich gelassen zu werden. So 

hilft sie, auf dem irdischen Pilgerweg ‚apatheia‘ zu erringen, nach Meister Eckhart ein 
brennendes Gemüt, in dem doch eine ungetrübte schweigende Stille herrscht.“ (Bd. 1, 

S. 164)

An genau diesen Gedanken einer leidenschaftlichen Gelassenheit schließt das kluge Buch 

des heute in Stockholm tätigen Theologen Dominik Terstriep SJ an. In Auseinanderset-

zung mit klassischen Denkern wie Michel de Montaigne und Friederich Hölderlin, mit 

Literaten wie Fernando Pessoa und Georges Bernanos, mit geistlichen Schriftstellern wie 

Meister Eckhart und Ignatius von Loyola, mit Naturwissenschaftlern, Moralisten und li-

terarischen Figuren spürt der Jesuit der Pluralität nach: „Wie hält man es mit dem Vielen 

aus, mit einer Unzahl von Informationen, Ansprüchen, Wahrheiten und Optionen? Indif-

ne
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Bd. 3 Dominik Terstriep
Indifferenz. Von Kühle und 
Leidenschaft des Gleichgül-
tigen.
2009. – 263 S.
ISBN 978-3-8306-7387-3.
EUR 18.50.

Bd. 4 Elmar Salmann
Geistesgegenwart. Figuren 
und Formen des Lebens.
2010. – 187 S.
ISBN 978-3-8306-7430-6.
EUR 19.80.

Bd. 5 Alex Stock
Andacht. Zur poetischen 
Theologie von Huub 
Oosterhuis.
2011. – 213 S.
ISBN 978-3-8306-7503-7.
EUR 19.80.

Bd. 6 Joachim Hake
Loben. Vom Warten, Lesen 
und Bewundern.
2012. – 263 S.
ISBN 978-3-8306-7561-7.
EUR 19.80.



ferenz reagler auf Qas 1ele strategisch als kühles Spähen, kalt als unempTMindliche
Gleichgültigkeit, menschlich-geistlic als gastireundliche OÖffenheit, leidenschaftlie als
Wahl des als NC Frkannten“ (Bd. 3, 8) erstriep elingt OQies 1m lIon und ın der
Haltung e1iner niıchtdeNnıtornschen „Schwebelage” (Bd 3, 9), Ae möglicherweise als
1SC essayıstisch hbezeichnen ware. Inhaltlich habe ich gelernt, VOT em ın Kapıtel
V über den Gründer der Gesellscha Jesu, Qass Indıfferenz Sanz wesentlich ZU!r 1gNa-
Hanıschen Spintualhitäe vgl arum niıcht?“ 3, 103-121)

einen ıchen Spannungsbogen führt auch Ae Reflexion des emernvterten alzhur-
ger ogmatükers TEac e1IN. Und das, obwohl SC1IN ext über Qas chnstliche HS-
SC auch als Gegenstück ambergs Einlassungen elesen werden könnte. SO 1sT ( he]l
ac Jedoch nıcht gement. Se1In SSaYy ZU!r Fuchanstie hbeschreitet einen anderen SE-
danklıchen Weg Er gseht VOTll der eigentlich naheliegenden, ın vIelen theologischen
TIraktaten Jedoch sullschweigen unterschlagenen Einsicht AUS, Aass ın der Fuchanstie
verzehrt und einverleibt WITrd. Das Ssind gewalttätge orgänge. Und erst NmMITTEN Aieser
(GGewalten VOTll Verschlingen und Verzehren wırd Ce1INe der zentralen „Vermutungen“
(Bd. 2, 161) Bachls OAie Fuchanstie als Sakrament der kettung verständlich und wIrk-
Sl

Meın etztes Wort <allı dem Bbeıtrag des Kölner Theologen Alex OC SeIN Buch ZU!r p-
eNnschen Theologie des nmederländischen nesters, Theologen und Dichters Huubh ()oster-
Uuls 1sST meın persö  icher Favorıt ın der „Spuren -Reihe. OC hat mıt der vorliegenden
Veröffentlichung SC1INer vlelbändigen „Poeüschen Dogmatuk” (Paderborn, 1995ff.) einen
kleinen Begleiter ZUr eIıte ESTE. SO WIE schon 1m Projekt der Poetischen Dogmatk
ıturg]e und Kultur als FOcC1 theologict deutete, tut ( 1U  — mıt den Liedern, Liturglen,
Gebeten und L1ıtanelen Oosterhuls‘ OC würdigt Qas beeindruckende Werk des nmeder-
ländıschen Theologen ın ehbenso beeindruckender eISE als Ce1INe Spirıtualität des Alltags,
WEeNN den Begrift der „Andac der sowohl SEeEINEM Band als auch e1iner ammiun.
Oosterhuls‘scher lexte „Aandachtig J1edboek“ aarn 1983 den 1Te 1DL, WIE
deutet: 99  anddac hat 1m heutigen Niederländisch den Adurchaus weltlichen SINn VOTll

Aufmerksamkeıt, Achtung; ‚Aandacht!‘ kann der stehen“ (Bd. D, 13f.) rtren
Heferen Grund hat Mese alltagsrelevante Andachtsspiritualität 1m Horchen auf dIie WOor-

der vornehmlic der Psalmen kurz: 1m denken (101t In A1esem IıNnNNe
1st Andacht nıchts anderes als en Staunen, 1sT .  USru der Verwunderung”, WIE ()oster-
Uuls anderer Stelle autobiographisc vgl Wır alle 11. „Menschen
Wıillens“ ILk 2,141, 1N Wort und Oort ), 40-43, 1ler 43) e1nmal emerkt hat.

Iınne des Erfahrens und des aunensS, als Parador und Schwebelage, ın (Gjestalt der
Andacht und der Vermutung wollen Haltungen eingeübt werden. aran 1sT der utornn
und den Autoren der „5Spuren” elegen.

Ulnch
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ferenz reagiert auf das Viele: strategisch als kühles Spähen, kalt als unempfindliche 

Gleichgültigkeit, menschlich-geistlich als gastfreundliche Offenheit, leidenschaftlich als 

Wahl des als richtig Erkannten.“ (Bd. 3, S. 8) Terstriep gelingt dies im Ton und in der 

Haltung einer nichtdefinitorischen „Schwebelage“ (Bd. 3, S. 9), die möglicherweise als 

typisch essayistisch zu bezeichnen wäre. Inhaltlich habe ich gelernt, vor allem in Kapitel 

VIII über den Gründer der Gesellschaft Jesu, dass Indifferenz ganz wesentlich zur igna-

tianischen Spiritualität gehört (vgl. „Warum nicht?“: Bd. 3, S. 103-121).

In einen ähnlichen Spannungsbogen führt auch die Reflexion des emeritierten Salzbur-

ger Dogmatikers Gottfried Bachl ein. Und das, obwohl sein Text über das christliche Es-

sen auch als Gegenstück zu Bambergs Einlassungen gelesen werden könnte. So ist es bei 

Bachl jedoch nicht gemeint. Sein Essay zur Eucharistie beschreitet einen anderen ge-

danklichen Weg. Er geht von der – eigentlich naheliegenden, in vielen theologischen 

Traktaten jedoch stillschweigend unterschlagenen – Einsicht aus, dass in der Eucharistie 

verzehrt und einverleibt wird. Das sind gewalttätige Vorgänge. Und erst inmitten dieser 

Gewalten von Verschlingen und Verzehren wird – so eine der zentralen „Vermutungen“ 

(Bd. 2, S. 161) Bachls – die Eucharistie als Sakrament der Rettung verständlich und wirk-

sam.

Mein letztes Wort gilt dem Beitrag des Kölner Theologen Alex Stock. Sein Buch zur po-

etischen Theologie des niederländischen Priesters, Theologen und Dichters Huub Ooster-

huis ist mein persönlicher Favorit in der „Spuren“-Reihe. Stock hat mit der vorliegenden 

Veröffentlichung seiner vielbändigen „Poetischen Dogmatik“ (Paderborn, 1995ff.) einen 

kleinen Begleiter zur Seite gestellt. So wie er schon im Projekt der Poetischen Dogmatik 

Liturgie und Kultur als loci theologici deutete, tut er es nun mit den Liedern, Liturgien, 

Gebeten und Litaneien Oosterhuis‘. Stock würdigt das beeindruckende Werk des nieder-

ländischen Theologen in ebenso beeindruckender Weise als eine Spiritualität des Alltags, 

wenn er den Begriff der „Andacht“, der sowohl seinem Band als auch einer Sammlung 

Oosterhuis‘scher Texte – „Aandachtig liedboek“ (Baarn 1983) den Titel gibt, wie folgt 

deutet: „‚Aandacht‘ hat im heutigen Niederländisch den durchaus weltlichen Sinn von 

Aufmerksamkeit, Achtung; ‚Aandacht!‘ kann an der Straße stehen.“ (Bd. 5, S. 13f.) Ihren 

tieferen Grund hat diese alltagsrelevante Andachtsspiritualität im Horchen auf die Wor-

te der Schrift – vornehmlich der Psalmen –, kurz: im Andenken an Gott. In diesem Sinne 

ist Andacht nichts anderes als ein Staunen, ist „Ausruf der Verwunderung“, wie Ooster-

huis an anderer Stelle autobiographisch (vgl. Wir alle zusammen. „Menschen guten 

Willens“ [Lk 2,14], in: Wort und Antwort 47 (2006), 40-43, hier 43) einmal bemerkt hat.

Im Sinne des Erfahrens und des Staunens, als Paradox und Schwebelage, in Gestalt der 

Andacht und der Vermutung wollen Haltungen eingeübt werden. Daran ist der Autorin 

und den Autoren der „Spuren“ gelegen.

Ulrich Engel OP



Harbara SChmMmItEZ

(seschichte sraels
Paderborn SchönIngh, ( )7 154 UTB SC

Miıt Ihrer „Geschichte Israels“ hat Barbara chmitz 1in
Werk vorgelegt, Qas mehr bletet, als W der 1Te VCI-

pricht IIe Professormn für es Testament der Ka-
tholısch-Theologischen der Unıversıität Wuüurz- Barbara Schmitz
burg verbindet darın ZWwWeEe1 Aspekte mlteinander, AIie
Darstellun der Geschichte Israels, aIS0O der Hıstorle, und
Ae der (biblischen) Geschichten über dIie Geschichte Isra-
els, Ae lhrerseıts als Erinnerungen wIeder historisch
verorten SINd. Das e1ner Interessanten nord-
NnNung der herkömmlichen Epochen der Geschichte Isra-
els, dIie chmitz ın Ihren hermeneutUschen Überlegungen
ZU!T Einführung ın Qas Buch WIE begründet: „Da dIie
W11S5- und Perserzeıt en wichtiger Kristallisationspunkt
für Ae hıblische Überlieferung 1st, schildert dIie vorle-
en Darstellun der Geschichte sraels OQıe Ere1gn1sse 5  NI 78-3-8252-354/-5nıcht ın der ıchen Iinearen e1se und Qamıt ehen

FUR ı590nıcht ın der des Zeitstrahls, SsoNnNdern en VOTl den
tten und Kristallisationspunkten, Ae ın entscheidender
e1ISE OQıe Literaturproduktion bedingt6 (S 10f.)
IIe Darstellun beginnt dementsprechend mi1t dem Ba-
bylonischen Ex1]l und der Perserzeırt (2 Kapıitel, 16-62),
hlickt anschließend zurück auf dIie Köni1gszeıt sraels und as a der Ssoß. Reichsteli- r  Ulung (4 Kapıitel, — Tra erst dQdann auf Ae Frühzeit zurück (6 Kapıitel, 1 24-
156), abschließend m1t e1nem hbewusst Sanz kurzen und marginalen USDBIIC auf
Ae Geschichte sraels ın hellenisusch-römıischer Zelt enden (8 Kapıitel, 159-161)
In Aieses Kaster Sind Literarhistonsche Fragen ZU!r Entstehung der Geschichtswerke des
Alten Testaments eingestellt: Kap 3, IIe Entstehung des Pentateuchs. Literarische Ver-
arbeitungen ın der W11S5- und Perserzeıt (6.-4 V, Chr.), 03-69; Kap D, Ihe Entste-
hung des „Jerusalemer Geschichtswerk“ und anderer Textüberlieferungen (8.-7 V,

Chr.), 120-123; SOWIE Kap /, Ihe Entstehung erster Frzählkränze Vor 700 V, Chr.),
1571.

IIe Darstellun 1st ediegen, tellweise einfach, Qa dQas Buch für Studilenanfänger vVele
Sachverhalte elementarıslert, e1gnet sich aber hestens für alle, dIie ihre vIelleicht schon gl IidUu

JII
gu JS
aı60|0841

VOT mehreren Jahrzehnten erworbenen KenntnIisse ın eZu auf Ae Geschichte sraels
und dIie Entstehung der alttestamentlichen Schniften auf den an bringen
und dQamıt e1nem aktuellen VerständniIis der bhıblischen lexte Nnden wollen Was
kann I1Nan heute VOT den Frzeitern historisch sagen? Was hat ( historisch mi1t dem
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Mit ihrer „Geschichte Israels“ hat Barbara Schmitz ein 

Werk vorgelegt, das mehr bietet, als es der Titel ver-

spricht. Die Professorin für Altes Testament an der Ka-

tholisch-Theologischen Fakultät der Universität Würz-

burg verbindet darin zwei Aspekte miteinander, die 

Darstellung der Geschichte Israels, also der Historie, und 

die der (biblischen) Geschichten über die Geschichte Isra-

els, die ihrerseits als Erinnerungen wieder historisch zu 

verorten sind. Das führt zu einer interessanten Anord-

nung der herkömmlichen Epochen der Geschichte Isra-

els, die Schmitz in ihren hermeneutischen Überlegungen 

zur Einführung in das Buch wie folgt begründet: „Da die 

Exils- und Perserzeit ein wichtiger Kristallisationspunkt 

für die biblische Überlieferung ist, schildert die vorlie-

gende Darstellung der Geschichte Israels die Ereignisse 

nicht in der üblichen linearen Weise und damit eben 

nicht in der Logik des Zeitstrahls, sondern denkt von den 

Orten und Kristallisationspunkten, die in entscheidender 

Weise die Li teratur produktion bedingt haben.“ (S. 10f.) 

Die Darstellung beginnt dementsprechend mit dem Ba-

bylonischen Exil und der Perserzeit (2. Kapitel, S. 16-62), 

blickt anschließend zurück auf die Königszeit Israels und Judas ab der sog. Reichstei-

lung (4. Kapitel, S. 70-119), fragt erst dann auf die Frühzeit zurück (6. Kapitel, S. 124-

156), um abschließend mit einem bewusst ganz kurzen und marginalen Ausblick auf 

die Geschichte Israels in hellenistisch-römischer Zeit zu enden (8. Kapitel, S. 159-161). 

In dieses Raster sind literarhistorische Fragen zur Entstehung der Geschichtswerke des 

Alten Testaments eingestellt: Kap. 3, Die Entstehung des Pentateuchs. Literarische Ver-

arbeitungen in der Exils- und Perserzeit (6.-4. Jh. v. Chr.), S. 63-69; Kap. 5, Die Entste-

hung des „Jerusalemer Geschichtswerk“ und anderer Textüberlieferungen (8.-7. Jh. v. 

Chr.), S. 120-123; sowie Kap. 7, Die Entstehung erster Erzählkränze (vor 700 v. Chr.), 

S. 157f.

Die Darstellung ist gediegen, teilweise einfach, da das Buch für Studienanfänger viele 

Sachverhalte elementarisiert, eignet sich aber bestens für alle, die ihre vielleicht schon 

vor mehreren Jahrzehnten erworbenen Kenntnisse in Bezug auf die Geschichte Israels 

und die Entstehung der alttestamentlichen Schriften auf den neuesten Stand bringen 

und damit zu einem aktuellen Verständnis der biblischen Texte finden wollen. Was 

kann man heute von den Erzeltern historisch sagen? Was hat es historisch mit dem 

Barbara Schmitz

Geschichte Israels
Paderborn: Schöningh, 2011. – 184 S. – (UTB; Bd. 3547)

ISBN 978-3-8252-3547-5.
EUR 15.90.



FEFxodus auf sich? Gabh ( en Großreich Davıds? WIe und wWann entstand der enta-
teuch? Auf Qiese und vIele welltere Fragen erhalten Interess]ierte Lesennnen und eser
auch Jense1lts des Theologlestudiums 1 eigentlichen ınne kompetente Antworten
(ırenzen hat dQas Werk natürlich auch, aber Qiese werden VOT em den Experten alf-
stoßen, CLWAa, AQass OQıe Entstehung des Pentateuch ausschließlic 1m Rahmen des kel-
NESWESS unproblematischen SOg Münsteraner Pentateuchmodells Erich Zenger) (1 —

ar wırd Oder Qass die zanlreichen Infokästen 1 Buch tellweIise Informatonen
bleten, OQıe hiınter dem 1 Buch praäsentlerten aktuellen Forschungsstand ın eZu
auf Ae Geschichte sraels und OQıe Entstehung der bhıblischen I ı]ıteratur zurückhbleiben.

Jürgen Werlitz

Maonıka Heshtv-olmon
ITheologıe der Versuchung m TIrühen Christentum
ern meter-Lang-Verlag, ()7 XGV. 0

[ Tradıtio Christiana; SC 19)

IIe el „ITradıtlo ('hrsntana“ Ssich als Ziel, wichtige
Lterarnsche Zeugen AUS den ersten fünf Jahrhunderten
über zentrale Themen chnstlicher Theologle, WIE Ae fIau-
fe, Qas ebet, OAie Schriftauslegung, mıt e1iner kurzen Kom- [Dıie eologıe

der Versuchungmenterung darzubleten. Inhalt und truktur der el
IM Irühen ( hristentumder Verfassenn über dIie Theologie der Versuchung Ssind

VOTl A1esem Ziel her verstehen.
Uurc Qas ema bedingt, werden lexte aufgenommen, h"l‚—‚
OAie nıcht ZUr chrnsthichen I_ ıteratur ehören. Hs Ssind INSgE-
Sal 1 34 Jexte, OAie VOTll (Jen hıs ZUr asal, dem Theolo- &.

A d
1 \

gen der Nestonaner, reichen (S 2-263 Über den Rahmen
der hıblischen _ ıteratur hiınaus hat Peshty-Simon auch
Textabschnitte AUS der Intertestamentarıschen _ ıteratur
ausgewählt: Qas Buch der ubılläen, lTestamente der ZWO

1S5|  NI 8-3-00-60:3-5Patrlarchen, lexte AUS (Q)umran (10S: 184 Hinterlist
der Frau), Aas en ams und Evas FUR 81 /0
Der Teil der inführun: (S IX-LXXIV) charaktensiert
kurz Ae assagen, Ae 1 Hauptteıil zın lert werden und
versucht, „CIie Entwicklungen ın der Verwendung des Be-
rnfes DEIASMOS VO hıs ZU ,,  oldenen Z eitalter‘ der
Patrnstik“ nachzuzeichnen (S LXXIV Der Zzweıte Teil der
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Exodus auf sich? Gab es ein Großreich Davids? Wie und wann entstand der Penta-

teuch? – Auf diese und viele weitere Fragen erhalten interessierte Leserinnen und Leser 

auch jenseits des Theologiestudiums im eigentlichen Sinne kompetente Antworten. 

Grenzen hat das Werk natürlich auch, aber diese werden vor allem den Experten auf-

stoßen, etwa, dass die Entstehung des Pentateuch ausschließlich im Rahmen des kei-

neswegs unproblematischen sog. Münsteraner Pentateuchmodells (Erich Zenger) er-

klärt wird oder dass die zahlreichen Infokästen im Buch teilweise Informationen 

bieten, die hinter dem sonst im Buch präsentierten aktuellen Forschungsstand in Bezug 

auf die Geschichte Israels und die Entstehung der biblischen Literatur zurückbleiben.

Jürgen Werlitz

Die Reihe „Traditio Christiana“ setzt sich als Ziel, wichtige 

literarische Zeugen aus den ersten fünf Jahrhunderten 

über zentrale Themen christlicher Theologie, wie die Tau-

fe, das Gebet, die Schriftauslegung, mit einer kurzen Kom-

mentierung darzubieten. Inhalt und Struktur der Arbeit 

der Verfasserin über die Theologie der Versuchung sind 

von diesem Ziel her zu verstehen.

Durch das Thema bedingt, werden Texte aufgenommen, 

die nicht zur christlichen Literatur gehören. Es sind insge-

samt 134 Texte, die von Gen 3 bis zur Nasai, dem Theolo-

gen der Nestorianer, reichen (S. 2-263). Über den Rahmen 

der biblischen Literatur hinaus hat Peshty-Simon auch 

Textabschnitte aus der intertestamentarischen Literatur 

ausgewählt: das Buch der Jubiläen, Testamente der zwölf 

Patriarchen, Texte aus Qumran (1QS; 4Q 184: Hinterlist 

der Frau), das Leben Adams und Evas.

Der erste Teil der Einführung (S. IX-LXXIV) charakterisiert 

kurz die Passagen, die im Hauptteil zitiert werden und 

versucht, „die Entwicklungen in der Verwendung des Be-

griffes peirasmos vom AT bis zum ‚goldenen Zeitalter‘ der 

Patristik“ nachzuzeichnen (S. LXXIV). Der zweite Teil der 

Monika Peshty-Simon

Theologie der Versuchung im frühen Christentum
Bern u.a.: Peter-Lang-Verlag, 2011. – XCV, 281 S. 
– (Traditio Christiana; Bd. 15).

ISBN 978-3-03910-603-5.
EUR 81.70.



Einführung stellt „EINISE gsrundlegende edanke  6 ın der Form e1iner thematischen f u-
sammenfassung cQar Qas OSEe ın der Welt:; der Mensch zwıischen (Jut und OSEe WeT 1sT
der Versucher?: WeT wıird versucht?, welches Ssind dIie Mittel der Versuchung?; dIie PSYy-
chologle der Versuchung; &e1iNe Theologie der Versuchung?; Ae Däaämonen, OAie ersu-
un Chrisu:; OAie sechste des Vaterunsers: dIie Urversuchung; Ae dre]l Schlingen des
Belhar (S -L  ID
Be]l e1iner Auswahl zwıischen Jexten, OAie ın e1nem zeitlichen Rahmen VOTll vVelen ahrhun-
derten entstanden SInNd, versteht sich VOTl elbst, Aass Ian nıcht selten anderer Meınung
über OAie getroffenen Entsche1idun: SC1IN wiIrd, S71 CS, we1l manches vermi1sst, S71 CS, we!Il
anderes als unwichtig hbetrachtet WITrd. Hınzu kommt der kaum überschaubare Umfang
der Lıteratur, OAie Zzu ema „Versuchung” herangezogen werden könnte hbzw. müusste,
OAie auch he] e1iner starken thematischen Einschränkung Ce1INe vollständige Bestandsauf-
nahme der Quellen unmöglich macht
Das Phänomen der Versuchung 1sST cschr komplex, und lässt Ssich 11UrTr uUunzureichend Uurc
CIn lexikalisches Verfahren erfassen. ler 16 en methodisches Problem, dem OAie Ver-
fassernn m.E wen1g Aufmerksamkel1 geschenkt hat IIe Aullistung der tellen, OAie
den BegniIt „pe1lrasmos” belegen, kann Ce1INe se1n, aher nıcht mehr als AMes. / wel
andere Fragen kommen ehbenfalls kurz:

IIe ra ach dem (jottes- und Menschenbild, Qas dem Phänomen der Versuchung
zugrunde 16 IIe Rede VOTl (1011 und VO Menschen ın den bhıblischen lexten splegelt
unterschliedlhiche Erfahrungen ın e1iner langen Geschichte wl1der. hre Vielfältı  elt kann
beschnieben, aher &e1INe strenge Systematik kann nıcht erreicht werden. amı 1sT Ce1INe
Begrnfflichkeit verbunden, OAie 11UrTr VOT dem Jewelligen hıstorschen Hintergrund richug
bestimmt werden kann. Der Dualısmus zwıischen Leib und eele ZWarT Aas laton1-
sche Denken, aber OAie eichen egr1ffe hbedeuten nıcht Qas leiche ın bhıblischen lexten.
Wenn Peshty-Simon (jalz (der Gegensatz VOTll C155 und leisch als platonısch

Aussage versteht, verkennt S1P OAie Vieldeutl  elt beider Begriffe und era ın
CIn grundlegendes MissverständniIis des pauliniıschen Denkens (S X XVIID) asSSs Ur1ge-
NECSs als erster Systematiker e1iner „Iheologie der Versuchung” hbezeichnet wIırd (S AXX: r  UXL, mag zutreffend se1n, abher ( Qarf nıcht vergessch werden, Aass SC1IN 5System mıt
e1nem WirklichkeitsverständnIıs ZUSATIMNIHEN an ETW dIie TEe VOTl der Präex1istenz
der Seelen, VO Fall und VOTl der Entstehung der Matene und des menschlichen Leihbes
Qas Ssich ın SeE1INeN Außerungen über Ae Versuchung nlederschlägt und doch dem OTTesS-—
und Menschenbil bıblischen Denkens TEM! 1ST Hs handelt Ssich e1INe Etappe chnst-
liıchen Denkens, OAie Sanz andere Voraussetzungen hat als OAie der bhıblischen CcnrniIten.
Mır schemt, Aass Peshty-Simon OAie Entwicklung 1m Verständnis der Versuchung wen1g
reflekTert und e1INe nahtlose KOonUunNultäÄt71Jedenfalls hbeachtet S1P dIie Diskon-
1NuUu1(a 1m enken und ın der Sprache niıcht

Biblische lexte und iIhre Wiırkungsgeschichte. Der Kern der Theologie der Versuchung,
WIE dIie Verfassenn S1P versteht und darstellt, ur ın den „grundlegenden Gedanken“ gl IidUu
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enthalten se1n, welche dIie inführun: beschließen Ihe ersten Autoren, OAie als ertreter
e1iner Systematık ın der Theologie der Versuchung genNannt werden, Sind UÜrigenes ın der
griechischen, Tertullian ın der lateimıischen rche, denen spatere Zeugen tolgen. WIe OAie
Auslegung VOTll wichtügen bıblischen tellen zeıgt, werden iIhre Deutungen als ma  (
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Einführung stellt „einige grundlegende Gedanken“ in der Form einer thematischen Zu-

sammenfassung dar: das Böse in der Welt; der Mensch zwischen Gut und Böse: wer ist 

der Versucher?; wer wird versucht?, welches sind die Mittel der Versuchung?; die Psy-

chologie der Versuchung; eine Theologie der Versuchung?; die Dämonen, die Versu-

chung Christi; die sechste Bitte des Vaterunsers; die Urversuchung; die drei Schlingen des 

Beliar (S. LXXIV-LXXXIII).

Bei einer Auswahl zwischen Texten, die in einem zeitlichen Rahmen von vielen Jahrhun-

derten entstanden sind, versteht sich von selbst, dass man nicht selten anderer Meinung 

über die getroffenen Entscheidung sein wird, sei es, weil manches vermisst, sei es, weil 

anderes als unwichtig betrachtet wird. Hinzu kommt der kaum überschaubare Umfang 

der Literatur, die zum Thema „Versuchung“ herangezogen werden könnte bzw. müsste, 

die auch bei einer starken thematischen Einschränkung eine vollständige Bestandsauf-

nahme der Quellen unmöglich macht.

Das Phänomen der Versuchung ist sehr komplex, und lässt sich nur unzureichend durch 

ein lexikalisches Verfahren erfassen. Hier liegt ein methodisches Problem, dem die Ver-

fasserin m.E. zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt hat. Die Auflistung der Stellen, die 

den Begriff „peirasmos“ belegen, kann eine Hilfe sein, aber nicht mehr als dies. Zwei 

andere Fragen kommen ebenfalls zu kurz:

1. Die Frage nach dem Gottes- und Menschenbild, das dem Phänomen der Versuchung 

zugrunde liegt. Die Rede von Gott und vom Menschen in den biblischen Texten spiegelt 

unterschiedliche Erfahrungen in einer langen Geschichte wider. Ihre Vielfältigkeit kann 

beschrieben, aber eine strenge Systematik kann nicht erreicht werden. Damit ist eine 

Begrifflichkeit verbunden, die nur vor dem jeweiligen historischen Hintergrund richtig 

bestimmt werden kann. Der Dualismus zwischen Leib und Seele prägt zwar das platoni-

sche Denken, aber die gleichen Begriffe bedeuten nicht das gleiche in biblischen Texten. 

Wenn Peshty-Simon Gal 5,16-23 (der Gegensatz von Geist und Fleisch) als platonisch 

geprägte Aussage versteht, verkennt sie die Vieldeutigkeit beider Begriffe und gerät in 

ein grundlegendes Missverständnis des paulinischen Denkens (S. XXVIIf). – Dass Orige-

nes als erster Systematiker einer „Theologie der Versuchung“ bezeichnet wird (S. XXX; 

XLII), mag zutreffend sein, aber es darf nicht vergessen werden, dass sein System mit 

einem Wirklichkeitsverständnis zusammen hängt – etwa die Lehre von der Präexistenz 

der Seelen, vom Fall und von der Entstehung der Materie und des menschlichen Leibes –, 

das sich in seinen Äußerungen über die Versuchung niederschlägt und doch dem Gottes- 

und Menschenbild biblischen Denkens fremd ist. Es handelt sich um eine Etappe christ-

lichen Denkens, die ganz andere Voraussetzungen hat als die der biblischen Schriften. 

Mir scheint, dass Peshty-Simon die Entwicklung im Verständnis der Versuchung wenig 

reflektiert und eine nahtlose Kontinuität voraussetzt. Jedenfalls beachtet sie die Diskon-

tinuität im Denken und in der Sprache nicht.

2. Biblische Texte und ihre Wirkungsgeschichte. Der Kern der Theologie der Versuchung, 

so wie die Verfasserin sie versteht und darstellt, dürfte in den „grundlegenden Gedanken“ 

enthalten sein, welche die Einführung beschließen. Die ersten Autoren, die als Vertreter 

einer Systematik in der Theologie der Versuchung genannt werden, sind Origenes in der 

griechischen, Tertullian in der lateinischen Kirche, denen spätere Zeugen folgen. Wie die 

Auslegung von wichtigen biblischen Stellen zeigt, werden ihre Deutungen als maßge-



hbend für Qas VerständnIıs der lexte hbetrachtet. Das e  Ö ZUr Wirkungsgeschichte der
Jexte, und ( kann IC für CIn hesseres VerständnIis SC1IN. ber solche Deutungen
AQUurfen Qas Ergebnis e1iner hiıstornschen Hermeneutik, dIie Ssich den SInn des lextes
bemüht, nıcht ignorneren. Hs gseht nıcht darum, den SINn des lextes auf einen eiInmalı-
gen, einNzIgeEN AUS dem histonschen Zusamme  ang ewoNnenNnenN nha reduzleren,
abher AMeser nha Qarf nıcht als lrrelevant abgetan und Uurc andere Deutungen a  C108
werden. Be]l der Verwurzelung der alten CNNSTLICHEN Schnftsteller ın der kann nıcht
überraschen, Qass S1P Ae Versuchung auf der rundlage der bıblischen Otscha charak-
terlsleren, aher S1P tun dQas mıt dem gedanklichen und sprachlichen Instrumentarnum
ihrer ZeIt IIe Tendenz e1ner dogmatischen Oder moralsıerenden Auslegung 1sST €]
unübersehbar. ann MAesen Umständen Ce1INe T heologte der Versuchung herausge-
stellt werden, OAie nıcht OAlrekt auf den bıblischen lexten egründe 1st, SONdern auf den
vlelfäluigen StT1mmen iIhrer Wirkungsgeschichte?
Selbstverständlich 1sT Ce1INe ammiun. VOT lexten ZU ema Versuchung für einen 1N-
formatllven Überblick nützlich, abher Qas stellt och keine Theologie der Versuchung dar
SO esehen verspricht der 111e des erkes mehr als der nha elstet. Hs 1sST SCHAHNEeBbllC

agen, obh ( Adie Theologie der Versuchung e  en kann achlıc richüuger ware Ce1INe
Bezeichnung WIE ETW „Anschauungen über OAie Versuchung 1 Frühchnstentum“”

Horacıo Lona SDB

Melanıe anımaas

Ites Testament
übıngen: Narr-Verlag, ()7 354 UTB Dasıcs. SC

Das enrbuc der Professorin für es lTestament
Fac  ereic für Evangelische Theologie der oethe-Un1-
versität Frankfurt/Main hletet einen aktuellen Querschnitt

Themen der Alttestamentlichen Wissenschafrt, OQıe ın
der e für mehrere Bücher SINd, ın MAesem Buch Testame
ah kompakt zusammengeTasst werden, den eänder-
ten Studienbedingungen des modcularısierten Theologie-
stuchums ema dem Bologna-Prozess entsprechen. SO
MNndet der eser darın nıcht 11UrTr konzI1se, aher trotzdem
hestens verständliche Überbhlicke über OAie Fragen der Ka-
nongeschichte (S 1-24) und den Umgang mıt dem Alten z {} DasıcsJestament, 41S0O der Auslegung (S 25-52), SONdern dQarlı-
hber hinaus auch &e1iNe Darstellun der Geschichte sraels
VOTll der Vorgeschichte hıs ın OAie hellenisusche Zeıt (S b f —
145), CIn Kapıtel ZUr Entstehung des Alten Jestaments, Qas 1S5|  NI 78-3-8252-34650-/7

FUR /9_ 90chronologisc und Qamıt 1 Sinne e1iner iIsraelilnschen I 1-
1172112

bend für das Verständnis der Texte betrachtet. Das gehört zur Wirkungsgeschichte der 

Texte, und es kann hilfreich für ein besseres Verständnis sein. Aber solche Deutungen 

dürfen das Ergebnis einer historischen Hermeneutik, die sich um den Sinn des Textes 

bemüht, nicht ignorieren. Es geht nicht darum, den Sinn des Textes auf einen einmali-

gen, einzigen aus dem historischen Zusammenhang gewonnenen Inhalt zu reduzieren, 

aber dieser Inhalt darf nicht als irrelevant abgetan und durch andere Deutungen abgelöst 

werden. Bei der Verwurzelung der alten christlichen Schriftsteller in der Bibel kann nicht 

überraschen, dass sie die Versuchung auf der Grundlage der biblischen Botschaft charak-

terisieren, aber sie tun das mit dem gedanklichen und sprachlichen Instrumentarium 

ihrer Zeit. Die Tendenz zu einer dogmatischen oder moralisierenden Auslegung ist dabei 

unübersehbar. Kann unter diesen Umständen eine Theologie der Versuchung herausge-

stellt werden, die nicht direkt auf den biblischen Texten begründet ist, sondern auf den 

vielfältigen Stimmen ihrer Wirkungsgeschichte?

Selbstverständlich ist eine Sammlung von Texten zum Thema Versuchung für einen in-

formativen Überblick nützlich, aber das stellt noch keine Theologie der Versuchung dar. 

So gesehen verspricht der Titel des Werkes mehr als der Inhalt leistet. Es ist schließlich 

zu fragen, ob es die Theologie der Versuchung geben kann. Sachlich richtiger wäre eine 

Bezeichnung wie etwa „Anschauungen über die Versuchung im Frühchristentum“.

Horacio E. Lona SDB

Das Lehrbuch der Professorin für Altes Testament am 

Fachbereich für Evangelische Theologie der Goethe-Uni-

versität Frankfurt/Main bietet einen aktuellen Querschnitt 

zu Themen der Alttestamentlichen Wissenschaft, die in 

der Regel Stoff für mehrere Bücher sind, in diesem Buch 

aber kompakt zusammengefasst werden, um den geänder-

ten Studienbedingungen des modularisierten Theologie-

studiums gemäß dem Bologna-Prozess zu entsprechen. So 

findet der Leser darin nicht nur konzise, aber trotzdem 

bestens verständliche Überblicke über die Fragen der Ka-

nongeschichte (S. 1-24) und den Umgang mit dem Alten 

Testament, also der Auslegung (S. 25-52), sondern darü-

ber hinaus auch eine Darstellung der Geschichte Israels 

von der Vorgeschichte bis in die hellenistische Zeit (S. 57-

145), ein Kapitel zur Entstehung des Alten Testaments, das 

chronologisch und damit im Sinne einer israelitischen Li-

Melanie Köhlmoos

Altes Testament
Tübingen: Narr-Verlag, 2011. – 334 S. – (UTB basics, Bd. 3460).

ISBN 978-3-8252-3460-7.
EUR 19.90.



teraturgeschichte angeordnet 1sT (S 146-259) und SCHAHNEeBbllC einen thematischen, theo-
logisch-relig1onsgeschichtlichen Querschnitt ZU ema „Was Qas Ite Testament
gla (S 260-332)
Wozu Ian er vVvIer Lehrbücher anschaffte, hat I1Nan 41S0O 1 Buch VOTll Melanıjle Köhl-
1005 ın e1nem einNzZIgEN es alur Frforderliche versammelt. Jedoch nıcht Sanz Seltsa-
MerwelsSe wIrd he] ZWEeI der Kapıtel 1 thematischen Querschnitt, nämlich Schöpfung
und Erzeltern, der eser auf OAie InternetseIlte www.utb.mehr-wissen.de vVerwIesen und
ZWarT nıcht ETW. für ergänzende Informationen, fın für Ce1INe Vertllefung VOTll 1 Buch
selhst kurzen Darlegungen, sondern ür Qas jeweıls komplette ema el machen
Immerhin zusätzliche SeIten 1 Layout des Buches AUS. Das 1sT gewöhnungsbedürfüug,

auch nıcht elungen und macht Qas Werk zumındest artlell e1nem Zwischen-
ding VOTll gedrucktem Buch und E-Boo KRegelrecht eargert habe ich mich als Kezensent
und ESert, Aass ich mich auf der Internetseımnute enöugt sah, für OAie Einsicht ın AMese Ka-
pite. einen Zugang anzulegen, he]l dem persönliche aten WIE OAie FEmalladresse angeEBE-
hben werden mMUSSeN. Mag Qas auch ın anderen Bereichen längst üblich und selhstver-
ständlich se1n, ın ich Alese doch Offensichtlich auf Kundendaten abzielende
Maßnahme des UTB-Verlagskonsortiums regelrecht skandalös Eın hereits gekauftes
Buch SOllte auch ın /Zukunft ohne Weltergabe VOTl persönlichen aten den Verlag
vollständig lesbar SC1IN. MI  erweıle habe ich 1Un Testgestellt, Qass dIie hbeiden Kapıitel

http — /www.utb -shop.de/downloads/dl/file/i — exklusive_online_zusatzkapıtel_
zum_download.pdf Ireı verfügbar SINda. Um VOTll der eIıte www.utb.mehr-wıissen.de dort-
hın kommen, 1st keineswegs ınfach und selbstverständlich, Qass Ae meIısten
Käufer des Buches ohl den einfacheren Weg der Anlegung Ce1INEeSs Zugangs hbeschreiten
werden. sSollte ın /Zukunft dafür Ssorgen, Aass ın den Büchern selhst der Pfad
/7Zusatzmatenal vollständig angegeben 1sT
ber 1U  — wIeder Zzu Buch Wer SC1INE Kennm1sse, auch Jenselts C1INES hereıts abge-
schlossenen oder auch länger zurückliegenden Stuchums der Theologle, ın den alttesta-
mentlichen Themenbereichen anon, Auslegung, Geschichte, Entstehung und Theologie/
Keligionsgeschichte QquliLITMNsScChHen und updaten will, wırd VOT dem Werk VOT Melanıe r  UONLIMOOS erheblich proMteren. IIe klare und ansprechende Gestaltung ermöglicht einen
schnellen und unproblemaüschen Zugriff selhst auf Details, Qass Qas Buch auch als
Kompendium gute Ihenste elsten wiIrd, obwohl 0S als enrbuc Zzu Durcharbeiten kon-
zıplert 1st und Lernzwecken zahlreiche Kästen m1t Aufgaben/Arbeitsanweisungen
enthält, Ae der lediglich Inhaltlıch Interessierte eser ohl regelmäßig „ 11 legen las-
sen  0. wIrd. Leider hat I1Nan e1iner möglichen Doppelfunktion des Buches nıcht enügen!
echnun: und auf en Stichwortverzeichnıs verzichtet, als an der
eser lediglich en Abkürzungsverzeichn1s VOT (S 333[. uch en abschließendes I ıte-
raturverzeichnıs e ( wıird aber Uurc Literaturhin welise einzelnen Abschnitten,
dIie wen1ge, abher hestens ausgesuchte und akTUeEelle I_ ıteratur bleten, mehr als kompen-
Sü’Jert. gl IidUu
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teraturgeschichte angeordnet ist (S. 146-259) und schließlich einen thematischen, theo-

logisch-religionsgeschichtlichen Querschnitt zum Thema „Was das Alte Testament 

glaubt“ (S. 260-332).

Wozu man früher vier Lehrbücher anschaffte, hat man also im Buch von Melanie Köhl-

moos in einem einzigen alles dafür Erforderliche versammelt. Jedoch nicht ganz: Seltsa-

merweise wird bei zwei der Kapitel im thematischen Querschnitt, nämlich Schöpfung 

und Erzeltern, der Leser auf die Internetseite www.utb.mehr-wissen.de verwiesen und 

zwar nicht etwa für ergänzende Informationen, z. B. für eine Vertiefung von im Buch 

selbst kurzen Darlegungen, sondern für das jeweils komplette Thema. Beide machen 

immerhin 50 zusätzliche Seiten im Layout des Buches aus. Das ist gewöhnungsbedürftig, 

m. E. auch nicht gelungen und macht das Werk zumindest partiell zu einem Zwischen-

ding von gedrucktem Buch und E-Book. Regelrecht geärgert habe ich mich als Rezensent 

und Leser, dass ich mich auf der Internetseite genötigt sah, für die Einsicht in diese Ka-

pitel einen Zugang anzulegen, bei dem persönliche Daten wie die Emailadresse angege-

ben werden müssen. Mag das auch in anderen Bereichen längst üblich und selbstver-

ständlich sein, finde ich diese doch offensichtlich auf Kundendaten abzielende 

Maßnahme des UTB-Verlagskonsortiums regelrecht skandalös. Ein bereits gekauftes 

Buch sollte auch in Zukunft ohne Weitergabe von persönlichen Daten an den Verlag 

vollständig lesbar sein. Mittlerweile habe ich nun festgestellt, dass die beiden Kapitel 

unter http://www.utb-shop.de/downloads/dl/file/id/88/exklusive_online_zusatzkapitel_

zum_download.pdf frei verfügbar sind. Um von der Seite www.utb.mehr-wissen.de dort-

hin zu kommen, ist keineswegs einfach und selbstverständlich, so dass die meisten 

Käufer des Buches wohl den einfacheren Weg der Anlegung eines Zugangs beschreiten 

werden. UTB sollte m. E. in Zukunft dafür sorgen, dass in den Büchern selbst der Pfad zu 

Zusatzmaterial vollständig angegeben ist.

Aber nun wieder zum Buch: Wer seine Kenntnisse, auch jenseits eines bereits abge-

schlossenen oder auch länger zurückliegenden Studiums der Theologie, in den alttesta-

mentlichen Themenbereichen Kanon, Auslegung, Geschichte, Entstehung und Theologie/

Religionsgeschichte auffrischen und updaten will, wird von dem Werk von Melanie 

Köhlmoos erheblich profitieren. Die klare und ansprechende Gestaltung ermöglicht einen 

schnellen und unproblematischen Zugriff selbst auf Details, so dass das Buch auch als 

Kompendium gute Dienste leisten wird, obwohl es als Lehrbuch zum Durcharbeiten kon-

zipiert ist und zu Lernzwecken zahlreiche Kästen mit Aufgaben/Arbeitsanweisungen 

enthält, die der lediglich inhaltlich interessierte Leser wohl regelmäßig „links liegen las-

sen“ wird. Leider hat man einer möglichen Doppelfunktion des Buches nicht genügend 

Rechnung getragen und auf ein Stichwortverzeichnis verzichtet, als Anhang findet der 

Leser lediglich ein Abkürzungsverzeichnis vor (S. 333f.). Auch ein abschließendes Lite-

raturverzeichnis fehlt, es wird aber durch Literaturhinweise zu einzelnen Abschnitten, 

die wenige, aber bestens ausgesuchte und aktuelle Literatur bieten, mehr als kompen-

siert.

Jürgen Werlitz



(hristan auer

(Irtswechsel der ITheologıie
.-Dominique enu m K ONTLEeXT. ceINer Programmschrift Une eCcoaole alz
theologie: l e Saulchoir”
ünster LIT-Verlag, A()10) ( Tübinger merspektiven ZUI ' Pastgraltheo-
Ogle Uund Mellgionspädagogık; SC 42)

('hrnsthan auer, Se1IT 2017 Professor für interkulturelle
Pastoraltheologie der Universıitäat nNNSbruck, hat 2010

| TEL  Hoası

der Katholisch-theologischen der Universıitäat Urtswechsel der dn  ogie
übiıngen SC1INE IDssertation Zzu Domminikanertheologen s ;

Marıe-Domminique enu vorgelegt. Von 2001 hıs 2003
War CT wIsSsenschaftlicher Mitarbeiter NSUTU Mane-
Dommi1ique enu ın Berlin und VOTll 2007 hıs 2004 hat @’
ın Parıs Forschungsarbeiten 1m 1V der Dommnikaner
durchgeführt. Das NSLTIU Marıe-Domin1ique enu ın
Berlin und dIie deutsche Dominikanerprovinz, VOT em

I'  Mew)  vı kır SC i OE

dIie Patres YIC und Thomas Eggensperger en
ın den etzten Jahren urc Ae Vorlage VOTl deutschen
Übersetzungen VOTl lexten ('henus wichtige mpulse für
&e1iNe Kezeption des Denkens des großen Dommikanertheo-

1S5|  NI 8-3-543-1 7Ccn ın Deutschlani egeben. In MAesem Zusammenhang
steht Ae Monographie VOTl (hrstan Quer. S1e stellt FUR 79.00

nıcht 11UrTr Uurc iIhren Umfang eın 2-bändiges Werk E
Fast 06 SeIıten hat der Verfasser vorgelegt, 839 Selıten
Jext, Qazu 1in an mi1t el und auUusführlichem
Quellen- und Literaturverzeichni1s) und dIie Präazıse el
mıt 1m deutschsprachigen Kontext och nıcht erschlossenen lexten ('henus e1INe Me1ls-
terleistung cQar und ragt den theologischen DIssertatllonen weılt heraus. ('hnstnan
Bauers Stucle arıe-Domimin1ique enu 1sT ZWarT auf dessen 193 / veröffenthichter und
1947 VO ehramt verurtellter Methodenschrift „Une ecole de theologie: le Saulchor
fokussl1ert, VOT dem ın Meser Schnft vollzogenen „Ortswechsel“ theologischen Arbeıitens
ausgehend werden Biographie und theologischer Denkweg ('henus 1m ganzen ın den
1C geNoMMEN und mıt dem „Ortswechsel“ verzahnt, den Qas Vatikanıische Konzil
und VOT em OAie Pastoralkonsthtubon „Gaudium eT 5Spe.  0. für Theologie und IC he-
deutet en und ImMmmMer och hbedeuten. arne-Dominique enu wıird als e1ner der
entscheidenden „Vordenker“ AMeses Ortswechsels vorgestellt, und der 1cC ın OAie Quellen
Qi1eses Ortswechsels, ('henus eigenen theologischen Weg SC1IN Ersc  1eben der
großen TIradinonen des Jahrhunderts und gleichze1t SCINE Zeitgenossenschaft E
e1iner sich verändernden IC ın Frankreich, der Arbeiterpriesterbewegung oder der

„Mi1ss1iıon de Franc: wIrTTT CIn klares 1C auf OAie Bedeutung und Notwendigkeit
des M dem Vatikanıischen Konzil vollzogenen Ortswechsels für Ae IC heute
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Christian Bauer, seit 2012 Professor für interkulturelle 

Pastoraltheologie an der Universität Innsbruck, hat 2010 

an der Katholisch-theologischen Fakultät der Universität 

Tübingen seine Dissertation zum Dominikanertheologen 

Marie-Dominique Chenu vorgelegt. Von 2001 bis 2003 

war er wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut Marie-

Dominique Chenu in Berlin und von 2002 bis 2004 hat er 

in Paris Forschungsarbeiten im Archiv der Dominikaner 

durchgeführt. Das Institut Marie-Dominique Chenu in 

Berlin und die deutsche Dominikanerprovinz, vor allem 

die Patres Ulrich Engel und Thomas Eggensperger haben 

in den letzten Jahren durch die Vorlage von deutschen 

Übersetzungen von Texten Chenus wichtige Impulse für 

eine Rezeption des Denkens des großen Dominikanertheo-

logen in Deutschland gegeben. In diesem Zusammenhang 

steht die Monographie von Christian Bauer. Sie stellt – 

nicht nur durch ihren Umfang (ein 2-bändiges Werk mit 

fast 906 Seiten hat der Verfasser vorgelegt, 839 Seiten 

Text, dazu ein Anhang mit Bildteil und ausführlichem 

Quellen- und Literaturverzeichnis) und die präzise Arbeit 

mit im deutschsprachigen Kontext noch nicht erschlossenen Texten Chenus – eine Meis-

terleistung dar und ragt unter den theologischen Dissertationen weit heraus. Christian 

Bauers Studie zu Marie-Dominique Chenu ist zwar auf dessen 1937 veröffentlichter und 

1942 vom Lehramt verurteilter Methodenschrift „Une école de théologie: le Saulchoir“ 

fokussiert, von dem in dieser Schrift vollzogenen „Ortswechsel“ theologischen Arbeitens 

ausgehend werden Biographie und theologischer Denkweg Chenus im ganzen in den 

Blick genommen und mit dem „Ortswechsel“ verzahnt, den das 2. Vatikanische Konzil 

und vor allem die Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes“ für Theologie und Kirche be-

deutet haben und immer noch bedeuten. Marie-Dominique Chenu wird als einer der 

entscheidenden „Vordenker“ dieses Ortswechsels vorgestellt, und der Blick in die Quellen 

dieses Ortswechsels, Chenus eigenen theologischen Weg – sein neues Erschließen der 

großen Traditionen des 13. Jahrhunderts und gleichzeitig seine Zeitgenossenschaft mit 

einer sich verändernden Kirche in Frankreich, der Arbeiterpriesterbewegung oder der 

neuen „Mission de France“ –, wirft ein klares Licht auf die Bedeutung und Notwendigkeit 

des mit dem 2. Vatikanischen Konzil vollzogenen Ortswechsels für die Kirche heute.

Christian Bauer

Ortswechsel der Theologie
M.-Dominique Chenu im Kontext seiner Programmschrift „Une école de 
théologie: Le Saulchoir“
Münster u.a.: LIT-Verlag, 2010. – (Tübinger Perspektiven zur Pastoraltheo-
logie und Religionspädagogik; Bd. 42).

ISBN 978-3-643-11213-2.
EUR 79.00.



Hs 1sT interessant, Aass Bauers Stucle auf dem Feld der Praktischen Theologie vorgelegt
worden 1sT Das 1sT en 17 für OAie erortun: der Kezepton der theologischen und
ekklesiologischen mpulse des Konzils auf den verschledenen Feldern der Pastoral. era-
de ın der deutschen SKIrCHE 1sT der systematisch-theologische und ekklesiologische
Stellenwert der Pastoralkonsthtutbhon 11UrTr mıt Vorbehalt esehen worden; hbereIits ın der
ersten ommentlerung der Pastoralkonshtuton Uurc Joseph atzınger Ssind AMese VOT-
ehalte benannt worden. Nur wenıgen theologischen Zentren WIE ın ürzbur: und
übingen Ssind OAie ın der Pastoralkonshtubhon ausgelegten Spuren für IC und
ihre Pastoral aufgegrnitfen worden. (hnstan auer stellt Ssich ın AMese VOTl dem Rahner-
chüler Mar Klinger ın ürzbur begründete und ın übingen auf dem Feld der Pas-
toraltheologie VOT Imar uc welter entfaltete Schule Historische, systematische und
praküsche Theologie en ın der Ihssertahon11. Der Verfasser hat usführ-
1C Archivrecherchen Tternomm) und über OAie „Archäologie“ Aieser lexte auTSge-
zeıgt, Aass der „dogmatische” Stellenwert der Pastoral und dIie VerwIiesenheit des Dogmas
auf Pastoral 1m VOTll enu bedachten „Ortswechsel“ der Theologie und SEeEINEM
1C auf dIie „10C]1 theolog1c1” implizlert Ssind und dQann 1m 1C auf OAie praktiıschen
Diskurse der IC ın der Pastoralkonsthtubhon Gestalt angeNOMME en.
IIe vorgelegte Stucle 1sT ın iIhrer CHUulun: Denken Chenus, dem CNTISTUICHeEN Glauben
und dem Evangellum 1 euTte auf der Spur se1n, selhst Zeugn1s für Ae Wege
e1iner interkulturellen Pastoraltheologle ın der Gegenwart. Methode und S11 der 1€e

iIhre histornsch präzısen und doch 1m französischen Sinne „essayıstuschen” Kapıl-
tel Sind Ausdruck e1iner Inkulturanon deutschsprachiger Theologie ın Qas Iranzösische
Denken ('hrisnan auer 1sT ın OAie Schule der postmodernen französischen Denker Michel
de Foucault und Michel de ( erteau egangen, el AÄAnsätze OAie Archäologle Foucaults
und OAie Ethnologle de ( erteaus Sind zenTtrale mMetNOCdISCHE Referenzen für OAie urch-
führung der 1e und Ihren Beıtrag e1ner Theorlebildun: der Praktischen
Theologle, Ae Ssich ın ('henus Spur als „Ethnologie des Volkes es  0. (839) verstehrt.
IIe Ihssertahon 1sT ın dreı eile geglledert: Der Teil 17-156) esteht ın e1iner „Urts-
bestimmung”, ın der auer Aas Projekt, den Kontext und dIie Methode SC1INES Arbeıitens r  Ubestimmt. Hs seht auer Ae „Nobillitierun Chenu „theologale Wertschätzung“) e1-
NCr kleinen Theologie INMTLeN des Alltags. Kleine Theologien Ssind mehr als 11UrTr lokale
wendungen VOTll Theologie M einem reg]onalen Geltungsanspruch. Denn S1P Ssind
wIirkliche Theologien Und Qas el auch, Aass S1P über iIhre partıkulare alılon
hinaus auf unıversale Zusammenhänge weIısen.  0. (57) Auf dem Hintergrund der Konzils-
lektüren, WIE S1P ın ürzbur und ın übiıngen ın der Fundamentaltheologie und asTO-
raltheologle VOrgeNOMM werden, Verortelt auer Ssich ın den Ortswechsel der Theolo-
1E, den Qas Vatikanıische Konzil angestoßen und der ın der rogrammschrift ('henus
„Une ecole de ecologie“ egründe 1st „DIieser signıfikante theologische Ortswechse

dazu, Aass pastorale Praxıisfelder heute ImMmmMer mehr Tundamentaltheologisch und
dogmatische Diskursarchive ın zunehmendem aße pastoraltheologisch‘ wahrgenom-
L1HNEeN werden“ (90) Teil 157-596 Zzu ema „Archıivrecherchen“ stellt Qas Herzstück gl IidUu
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der Ihhssertatllon dar Im IıNnNNe der Archäologle Michel de Foucaults seht ( auer Uurc
Ae Präazıse Entfaltung der theologischen Biıographie ('henus über OAie Statonen O1SY-
sur-Semne, Kaln-les-Toumal, Kom und wIeder Kaln-les-Toumal, dQann den anı  —
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Es ist interessant, dass Bauers Studie auf dem Feld der Praktischen Theologie vorgelegt 

worden ist. Das ist ein Indiz für die Verortung der Rezeption der neuen theologischen und 

ekklesiologischen Impulse des Konzils auf den verschiedenen Feldern der Pastoral. Gera-

de in der deutschen Ortskirche ist der systematisch-theologische und ekklesiologische 

Stellenwert der Pastoralkonstitution nur mit Vorbehalt gesehen worden; bereits in der 

ersten Kommentierung der Pastoralkonstitution durch Joseph Ratzinger sind diese Vor-

behalte benannt worden. Nur an wenigen theologischen Zentren wie in Würzburg und 

Tübingen sind die in der Pastoralkonstitution ausgelegten neuen Spuren für Kirche und 

ihre Pastoral aufgegriffen worden. Christian Bauer stellt sich in diese von dem Rahner-

Schüler Elmar Klinger in Würzburg begründete und in Tübingen auf dem Feld der Pas-

toraltheologie von Otmar Fuchs weiter entfaltete Schule. Historische, systematische und 

praktische Theologie finden so in der Dissertation zusammen. Der Verfasser hat ausführ-

liche Archivrecherchen unternommen und über die „Archäologie“ dieser Texte aufge-

zeigt, dass der „dogmatische“ Stellenwert der Pastoral und die Verwiesenheit des Dogmas 

auf Pastoral im von Chenu bedachten „Ortswechsel“ der Theologie und seinem neuen 

Blick auf die „loci theologici“ impliziert sind und dann – im Blick auf die praktischen 

Diskurse der Kirche – in der Pastoralkonstitution Gestalt angenommen haben.

Die vorgelegte Studie ist in ihrer Schulung am Denken Chenus, dem christlichen Glauben 

und dem Evangelium im Heute auf der Spur zu sein, selbst Zeugnis für die neuen Wege 

einer interkulturellen Pastoraltheologie in der Gegenwart. Methode und Stil der Studie 

– ihre historisch präzisen und doch im guten französischen Sinne „essayistischen“ Kapi-

tel – sind Ausdruck einer Inkulturation deutschsprachiger Theologie in das französische 

Denken. Christian Bauer ist in die Schule der postmodernen französischen Denker Michel 

de Foucault und Michel de Certeau gegangen, beide Ansätze – die Archäologie Foucaults 

und die Ethnologie de Certeaus – sind zentrale methodische Referenzen für die Durch-

führung der Studie und ihren Beitrag zu einer neuen Theoriebildung der Praktischen 

Theologie, die sich in Chenus Spur als „Ethnologie des Volkes Gottes“ (839) versteht.

Die Dissertation ist in drei Teile gegliedert: Der erste Teil (17-156) besteht in einer „Orts-

bestimmung“, in der Bauer das Projekt, den Kontext und die Methode seines Arbeitens 

bestimmt. Es geht Bauer um die „Nobilitierung (Chenu: „theologale Wertschätzung“) ei-

ner kleinen Theologie inmitten des Alltags. Kleine Theologien sind mehr als nur lokale 

Anwendungen von Theologie mit einem regionalen Geltungsanspruch. Denn sie sind 

wirkliche Theologien am Ort. Und das heißt auch, dass sie über ihre partikulare Situation 

hinaus auf universale Zusammenhänge weisen.“ (57) Auf dem Hintergrund der Konzils-

lektüren, wie sie in Würzburg und in Tübingen in der Fundamentaltheologie und Pasto-

raltheologie vorgenommen werden, verortet Bauer sich in den Ortswechsel der Theolo-

gie, den das 2. Vatikanische Konzil angestoßen und der in der Programmschrift Chenus 

„Une école de théologie“ begründet ist: „Dieser signifikante theologische Ortswechsel 

führte dazu, dass pastorale Praxisfelder heute immer mehr ́ fundamentaltheologisch´ und 

dogmatische Diskursarchive in zunehmendem Maße ´pastoraltheologisch´ wahrgenom-

men werden.“ (90) Teil 2 (157-596) zum Thema „Archivrecherchen“ stellt das Herzstück 

der Dissertation dar. Im Sinne der Archäologie Michel de Foucaults geht es Bauer durch 

die präzise Entfaltung der theologischen Biographie Chenus – über die Stationen Soisy-

sur-Seine, Kain-les-Tournai, Rom und wieder Kain-les-Tournai, dann den neuen Stand-



OTT der Dommikanerhochschule VOTl Le Saulchoir ın FEOolles-sur-Seine „CIN NSECM-
hle VOTll Praktiken des Archivlerens, OAie beshmmite Aiskursive ussagen ın Ihrem SINn
anorcdnen ( Formation ) und zugle1ic verändern ( Transformation ): (133 1esSe CNAaO-
16 des Denkens VOTl enu ONeNTHert Ssich Ortswechsel, den OAie ethodenschnft
„Une ecole de theologie“ ın ihrer Interpretation der großen lexte des ahrhun-
derts VOT em Thomas VOT quın hedeutet hat, und führt €] ImMmmMer wIeder AUS

den Quellen der „SCIENUHaAa Del“ ın ktuelle kırchliche und pastorale Herausforderungen
WIE OAie Neuaufbrüche der französischen IC ın der Vorkonzilszeit, ('henus ONnNnkre-
tem Engagement der eIıte der Arbelterprlester und der „Mi1ss1iıon de France OAntten
Teil 597-839), der „Ergebnissicherung”, legt auer Spuren für „Genealogien“” der 1STO-
rischen, 5Systematschen und Pra  ISsSCHMeN Theologie der Gegenwart AdUS, dIie AUS dem
„Ortswechsel“ erwachsen, den enu ın „Une ecole de theologie“ für OAie theologische
el vorgenomMmMen und der dQann 1m 1cC auf OAie pastorale Praxıs VO Vatllkanı-
schen Konzıl vollzogen worden 1ST 1eESE dre]l Fächergruppen Sind nıcht 11Ur VOTl Ssich
selhber her CNS mIteINander verbunden, sondern auch ın Jener systemaüsch-praktischen
Historischen Theologie Chenus, dIie ihre KreaUOvıtäat AUS e1iner entsprechenden Differenz
VOTll theologischen Diskursarchiven der Vergangenheit und pastoralen Praxıisfeldern der
Gegenwart geEZOgEN hat“ (598 Hs 1sT ın keinster eISE ın AMeser Kezension möglıch, dem
Facettenreichtum und den fundclerten theologischen bezügen der Überlegungen
Bauers erecht werden. Faszınmlerend 1sT z B SCINE Interpretation der rücke, OAie

ın den Spuren VOTll Marıe-Dominique enu zwıischen der Theologie des Thomas und
der Pastoralkonshtuton „Gaudium eT 5Spe.  0. haut (653 Der entscheidende Impulsgeber
der „Iheologie der 1t“ 1sST Thomas geEwWwESCN. Spannen 1sST ın eicher eISE SC1IN
1C auf OAie theologischen Dhfferenzen zwıischen arne-Dommique enu und Joseph
Katzınger, deren Konsequenz unterschliedliche pastorale Praktiken SINd. (O)b 1Un OAie VOTll

auer ın eNnNunN Ce1INe Formulierung VOTll YIC Beck und postmoderner „Ver-
mıtlung”- genannte „katholische Synthes  66 (711 beider NnNsÄatze möglich 1St, 1sT angeE-
Sichts der gegenwärtigen kırchenpolitischen Entwicklungen Sicher echer CIn unsch, Qarf
abher Ce1INe Offene ra leiben Spannend 1sT auch Ae VOTll Rüdiger Bubner, Michel de
Foucault und Michel de ( erteau angeleltete Fortschreibung der „LOcC1-theologic1-Lehre”,
OAie auer auf dem Hintergrund der VOTl enu skI77]1erten „LeuUxX theolog1ques acte  0.
723{f) VOorNımMMLT. Miıt enu kann aufzelgen, WIE Ae „Mheologischen Praxısorte des
Alltags Ce1INe Aiskurskonsntutbve Ööße  0 (726 hereıts ın den Impulsen der „nNouvelle the-
ologie” hılden und 0  ma und Pastoral wechselse1tg RrTSC  1eben SINda. „Une ecole de
theologl]e steht Qamıt ür einen grundlegenden theologischen Ortswechse Für einen
‚Autorntätenwechsel‘ Nnınerhnha der Theologie, der eigenUich CIn Hinzufügen theo-
logischer Autontäten auf dem en des skIi77]erten ‚JOCus generalls des pastoralen
Alltags VOTll Menschen darstlı  6 (727) SO umfasst dQdann OAie Pastoral „wirkliche eoL0gi-
sche Urte, denen iIhre theologalen. Akte Alskursives PotenYal entfalten können, wäh-
rend Qas 0  ma ingegen mögliche pastorale (Orte beinhaltet, denen SC1IN pastorales
PotenYal Zzu praktschen Akt werden kann.“ (728 Demzufolge stehen dIie mpulse für
Ce1INe CUu«CcC Genealog]e der praktischen TheologIie, dIie enu 1m etzten Ahbschnitt SC1INer
Stucle formullert, 1m Zusamme  ang e1iner „Ethnologie des Volkes es”,  . OAie Ssich
der esSsS1aNıla des gekreuzigten Mensch gewordenen (joftes OTIeNTDE
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ort der Dominikanerhochschule von Le Saulchoir in Etiolles-sur-Seine – um „ein Ensem-

ble von Praktiken des Archivierens, die bestimmte diskursive Aussagen in ihrem Sinn 

anordnen (´Formation´) und zugleich verändern (´Transformation´).“ (133) Diese Archäo-

logie des Denkens von Chenu orientiert sich am Ortswechsel, den die Methodenschrift 

„Une école de théologie“ in ihrer neuen Interpretation der großen Texte des 13. Jahrhun-

derts – vor allem Thomas von Aquin – bedeutet hat, und führt dabei immer wieder aus 

den Quellen der „scientia Dei“ in aktuelle kirchliche und pastorale Herausforderungen 

wie die Neuaufbrüche der französischen Kirche in der Vorkonzilszeit, zu Chenus konkre-

tem Engagement an der Seite der Arbeiterpriester und der „Mission de France“. Im dritten 

Teil (597-839), der „Ergebnissicherung“, legt Bauer Spuren für „Genealogien“ der Histo-

rischen, Systematischen und Praktischen Theologie der Gegenwart aus, die aus dem 

„Ortswechsel“ erwachsen, den Chenu in „Une école de théologie“ für die theologische 

Arbeit vorgenommen und der dann im Blick auf die pastorale Praxis vom 2. Vatikani-

schen Konzil vollzogen worden ist. „Diese drei Fächergruppen sind nicht nur von sich 

selber her eng miteinander verbunden, sondern auch in jener systematisch-praktischen 

Historischen Theologie Chenus, die ihre Kreativität aus einer entsprechenden Differenz 

von theologischen Diskursarchiven der Vergangenheit und pastoralen Praxisfeldern der 

Gegenwart gezogen hat.“ (598) Es ist in keinster Weise in dieser Rezension möglich, dem 

Facettenreichtum und den fundierten neuen theologischen Bezügen der Überlegungen 

Bauers gerecht zu werden. Faszinierend ist so z.B. seine Interpretation der Brücke, die er 

– in den Spuren von Marie-Dominique Chenu – zwischen der Theologie des Thomas und 

der Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes“ baut (653): Der entscheidende Impulsgeber 

der neuen „Theologie der Welt“ ist Thomas gewesen. Spannend ist in gleicher Weise sein 

Blick auf die theologischen Differenzen zwischen Marie-Dominique Chenu und Joseph 

Ratzinger, deren Konsequenz unterschiedliche pastorale Praktiken sind. Ob nun die von 

Bauer – in Anlehnung an eine Formulierung von Ulrich Beck und postmoderner „Ver-

mittlung“- genannte „katholische Synthese“ (711) beider Ansätze möglich ist, ist ange-

sichts der gegenwärtigen kirchenpolitischen Entwicklungen sicher eher ein Wunsch, darf 

aber eine offene Frage bleiben. Spannend ist auch die – von Rüdiger Bubner, Michel de 

Foucault und Michel de Certeau angeleitete – Fortschreibung der „loci-theologici-Lehre“, 

die Bauer auf dem Hintergrund der von Chenu skizzierten „lieux théologiques en acte“ 

(723ff) vornimmt. Mit Chenu kann er aufzeigen, wie die „theologischen Praxisorte des 

Alltags eine diskurskonstitutive Größe“ (726) bereits in den Impulsen der „nouvelle thé-

ologie“ bilden und Dogma und Pastoral wechselseitig zu erschließen sind. „Une école de 

théologie steht damit für einen grundlegenden theologischen Ortswechsel. Für einen 

‚Autoritätenwechsel´ innerhalb der Theologie, der eigentlich ein Hinzufügen neuer theo-

logischer Autoritäten auf dem Boden des skizzierten ‚locus generalis´ des pastoralen 

Alltags von Menschen darstellt.“ (727) So umfasst dann die Pastoral „wirkliche theologi-
sche Orte, an denen ihre ´theologalen´ Akte diskursives Potential entfalten können, wäh-

rend das Dogma hingegen mögliche pastorale Orte beinhaltet, an denen sein pastorales 

Potential zum praktischen Akt werden kann.“ (728) Demzufolge stehen die Impulse für 

eine neue Genealogie der praktischen Theologie, die Chenu im letzten Abschnitt seiner 

Studie formuliert, im Zusammenhang einer „Ethnologie des Volkes Gottes“, die sich an 

der Messianität des gekreuzigten Mensch gewordenen Gottes orientiert.



arne-Dommique ('henus Denken 1sT dem „HIer und eute'  0 des aubens verpfilichtet,
Uurc e1INe chnstlche Zeitgenossenscharft, OAie AUS der CHUulun: „Dort und Damals“
(598 erwächst. Im Zentrum SeE1INer theologischen Bıographie steht, WIE auch auer her-
ausarbeiıtet, der Gedcdanke der Inkarmaton. uch WEeNnN enu selhst dIie bhıblische Theolo-
E weniıger 1m 1C hatte, 1sT „eINE Inkamatorische Theologie des Ortes es (...)
Ae eheime SeE1Ner praktisch-systematischen Histornschen Theologle“ (599 „DIie
kırchliche Tradıtion erwacht ImMmmMer dQdann eben, WEeNnN Uurc S1P Ce1INe Uuckkenr
ZUr elligen Schrift erweckt wIrd. Das Wort es pricht ImMmmMer dQdann 1m ler und Heu-
LE, WEeNnN Ae Differenz VOT Diskursarchiven und Praxıisfeldern des Volkes (jottes &e1INe
kreallve 1sT  0. (600 ('henus theologische mpulse 1m deutschsprachigen Kontext
ImMmmMer och auf ihre entsprechende Kezepuon; S1E können Wegbegleiter ın den anstehen-
den gegenwärugen Veränderungen der IC SC1IN. Fıne wIrkliche Reform 1sT 11UrTr auf
dem Hintergrund der Schnft und des JE TICU AUS ihr Sprechenden „Evangellums“ möglıch,
S1P hbedarf des JE (undierten Kückgangs ın OAie Quellen, AUS iIhnen Ae „Zeichen
der Zeit“ des „HIer und eute  0. RErTSC  1eben.
„ES SIDL 1mMmMer 11UrTr einen Pere enu ın Jedem Jahrhund!: hat EUenne (Hison (

formubhert. Gerade darum 1sT der Ihhssertatlıon VOTll (hnstan auer Ce1INe hbreite Kezepton
wünschen. Selhst dIie ektüre einzelner kleiner Kapıtel ohnt, Ce1INe „lecho CONUNU.  0.

der Stucle 1sT wünschenswert, aber nıcht notwendig, auch CIn „DeItenemstieg“ führt ın
Ae Jleie der acC enau Qas 1sT OAie uns und Meisterleistung der1. OAie ('hrıs-
Han auer ewählt hat Der „Ortswechsel“, dem Ae Ihssertahon e1nlädt, wıird auch der
deutschsprachigen Theologie und den Suchbewegungen der Pastoral ın Zeiten der „DIa-
lLogprozesse“ gul un 1Irklıc 1m „Hler und eute  0. verankert se1n, AUS den Quellen
schöpfen, den Weg der Inkarmatlon ehen, der /Zukunft des ('hnstentums und der
IC willen

Margıt ckholt
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Marie-Dominique Chenus Denken ist dem „Hier und Heute“ des Glaubens verpflichtet, 

durch eine christliche Zeitgenossenschaft, die aus der Schulung am „Dort und Damals“ 

(598) erwächst. Im Zentrum seiner theologischen Biographie steht, wie auch Bauer her-

ausarbeitet, der Gedanke der Inkarnation. Auch wenn Chenu selbst die biblische Theolo-

gie weniger im Blick hatte, so ist „eine inkarnatorische Theologie des Wortes Gottes (…) 

die geheime Mitte seiner praktisch-systematischen Historischen Theologie“ (599). „Die 

kirchliche Tradition erwacht immer dann zu neuem Leben, wenn durch sie eine Rückkehr 

zur Heiligen Schrift erweckt wird. Das Wort Gottes spricht immer dann im Hier und Heu-

te, wenn die Differenz von Diskursarchiven und Praxisfeldern des Volkes Gottes eine 

kreative ist.“ (600) Chenus theologische Impulse warten im deutschsprachigen Kontext 

immer noch auf ihre entsprechende Rezeption; sie können Wegbegleiter in den anstehen-

den gegenwärtigen Veränderungen der Kirche sein. Eine wirkliche Reform ist nur auf 

dem Hintergrund der Schrift und des je neu aus ihr sprechenden „Evangeliums“ möglich, 

sie bedarf des je neuen fundierten Rückgangs in die Quellen, um aus ihnen die „Zeichen 

der Zeit“ des „Hier und Heute“ zu erschließen.

„Es gibt immer nur einen Père Chenu in jedem Jahrhundert“, so hat Etienne Gilson es 

formuliert. Gerade darum ist der Dissertation von Christian Bauer eine breite Rezeption 

zu wünschen. Selbst die Lektüre einzelner kleiner Kapitel lohnt, eine „lectio continua“ 

der Studie ist wünschenswert, aber nicht notwendig, auch ein „Seiteneinstieg“ führt in 

die Tiefe der Sache. Genau das ist die Kunst und Meisterleistung der Methodik, die Chris-

tian Bauer gewählt hat. Der „Ortswechsel“, zu dem die Dissertation einlädt, wird auch der 

deutschsprachigen Theologie und den Suchbewegungen der Pastoral in Zeiten der „Dia-

logprozesse“ gut tun. Wirklich im „Hier und Heute“ verankert sein, aus den Quellen 

schöpfen, den Weg der Inkarnation gehen, um der Zukunft des Christentums und der 

Kirche willen.

Margit Eckholt



Miıchasel -Dertz Monıka -Derhardt [alal=s Land
KIPCNENAaUSEtPE alg Pro7zess: en oOder e1Den
EINe empIrIsch EWOTNNEGTNE Iypologıe
ünster LIT-Verlag, ()12 25()

IIe relallv en Kıiırchenaustnittszahlen der etzten TEe
fordern nıcht 11UTr dIie Jewelligen Kirchenleitungen, S(}I1-—

dern auch dIie theologische Forschung heraus vgl z B
G üthoff Hg.] Der Kirchenaustntt 1 staatlichen und
kırchlichen ecC relbur: 2011:; Dütemeyer, Dem KIr-
chenaustrntt egegnen. Eın kırchenonenHertes arkeung-
konzept rTrankfurt 2002 Was aher hbısher och weIıithin e .  E PE  7%

Y d
fehlte, War Ce1INe NEUCIE sollde und OQAıfferenzierte emp1InN-
sche Erforschun der Austrıttsmouve, Ae OAie Ergebnisse
der äalteren und mehr quantitatıv angelegten tuciıen VOTll I17
Andreas €l (Kirchenaustitt, Gelnhausen, 1977 und OAie (ehen
Allenshbach-Studcie VOTll 1997 Uurc qualitative einoden
erganzt.
Im 1INDLIIC auf AMeses Forschungsdefizit elstet Ae 1ler
besprechende Studie, dIie 1m Aulftrag der ademıe der
Versicherer 1m aum der rchen, Bruderhilfe-Pax-Fam1- 1S5|  NI 8-3-543-1 83 5-3
lienfürsorge, VO  — Michael Ebertz, Monika FEberhardt FUR ı9 _ 90
und Anna Lang erstellt wurde, einen wichügen beıtrag
IIe betelligten Forscher e  cn VOTll der ese AUS, Aass der
„Kirchenaustritt als Prozess  0. verstanden werden I11NUSS. IIe
Stucle kann allerdings, worauf OAie Autoren selher hinwel-
SCIL, keine repräsentativen Ergebnisse Hefern; alur 1sST dIie / ahl der Probanden (50 1nNTer-
vVIewtle Personen) enng, ihrer einse1t1g Jung _3) und ihr Oormaler Ildungs-
srad überdurchschnmittlie hoch Totz Meser Schwächen kommt Qas Forschungsprojekt

INteressanten Einsichten. SO lassen Ssich Mınf relevante Faktorengruppen 1m 1INDLIIC
auf einen möglichen Kirchenaustritt iıdenUuNzIeren:
1) Faktoren, OAie OAie Verbundenhet mAT der Kirche stärken und den Kirchenaustntt echer

verhindern, Sind z B Ce1INe gute relig1ös-kirchliche Soz1alısatlıon ın der Herkunftsfam1-
Ne, CIn ausgepragtes Interesse Glauben Ooder posıitıve Erfahrungen M der Heiımat-
gemeinde.

2) /fu den Negativfaktoren, dIie Zzu Kirchenaustntt anımleren, ehören dagegen UNguULE
Erfahrungen auf der Interaktionsebene mıt der IC WIE wan und Strafe, Enttäu-
schungen und Verletzungen Ooder welthildverandernde Impulse DORN AUHen.

3) Auf der IMSTITUTONS- und Organisationsebene Ssind ( VOT em AÄAmts- und SystemkrIi-
Uük hzw. Ablehnung VOTl besthmmten kırchlichen Oral- Oder Glaubenspositionen, OAie
OAie Neigung Zzu Kirchenaustritt Thöhen
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Die relativ hohen Kirchenaustrittszahlen der letzten Jahre 

fordern nicht nur die jeweiligen Kirchenleitungen, son-

dern auch die theologische Forschung heraus (vgl. z.B. E. 

Güthoff [Hg.], Der Kirchenaustritt im staatlichen und 

kirchlichen Recht, Freiburg 2011; D. Dütemeyer, Dem Kir-

chenaustritt begegnen. Ein kirchenorientiertes Marketing-

konzept Frankfurt 2002). Was aber bisher noch weithin 

fehlte, war eine neuere solide und differenzierte empiri-

sche Erforschung der Austrittsmotive, die die Ergebnisse 

der älteren und mehr quantitativ angelegten Studien von 

Andreas Feige (Kirchenaustritt, Gelnhausen, 1977) und die 

Allensbach-Studie von 1992 durch qualitative Methoden 

ergänzt.

Im Hinblick auf dieses Forschungsdefizit leistet die hier zu 

besprechende Studie, die im Auftrag der Akademie der 

Versicherer im Raum der Kirchen, Bruderhilfe-Pax-Fami-

lienfürsorge, von Michael N. Ebertz, Monika Eberhardt 

und Anna Lang erstellt wurde, einen wichtigen Beitrag. 

Die beteiligten Forscher gehen von der These aus, dass der 

„Kirchenaustritt als Prozess“ verstanden werden muss. Die 

Studie kann allerdings, worauf die Autoren selber hinwei-

sen, keine repräsentativen Ergebnisse liefern; dafür ist die Zahl der Probanden (50 inter-

viewte Personen) zu gering, ihr Alter zu einseitig jung (18-35) und ihr formaler Bildungs-

grad überdurchschnittlich hoch. Trotz dieser Schwächen kommt das Forschungsprojekt 

zu interessanten Einsichten. So lassen sich fünf relevante Faktorengruppen im Hinblick 

auf einen möglichen Kirchenaustritt identifizieren:

1) Faktoren, die die Verbundenheit mit der Kirche stärken und so den Kirchenaustritt eher 

verhindern, sind z.B. eine gute religiös-kirchliche Sozialisation in der Herkunftsfami-

lie, ein ausgeprägtes Interesse am Glauben oder positive Erfahrungen mit der Heimat-

gemeinde.

2) Zu den Negativfaktoren, die zum Kirchenaustritt animieren, gehören dagegen ungute 
Erfahrungen auf der Interaktionsebene mit der Kirche wie Zwang und Strafe, Enttäu-

schungen und Verletzungen oder weltbildverändernde Impulse von außen.

3) Auf der Institutions- und Organisationsebene sind es vor allem Amts- und Systemkri-

tik bzw. Ablehnung von bestimmten kirchlichen Moral- oder Glaubenspositionen, die 

die Neigung zum Kirchenaustritt erhöhen.

Michael N Ebertz / Monika Eberhardt /Anna Lang

Kirchenaustritt als Prozess: Gehen oder bleiben?
Eine empirisch gewonnene Typologie
Münster u.a.: LIT-Verlag, 2012. – 260 S.

ISBN 978-3-643-11836-3.
EUR 19.90.



A} Negatıv wIirken Ssich welter Reflexrionsmomente AaUS. dIie Ae eigene Ihstanz Zzu Iırch-
lıchen Glauben hbewusst machen Oder urc dQas Kennenlernen anderer Weltbilder
hbestehende Entiremdungsmomente verstärken.

5} Zum tatsächlichen Vollzug des Kirchenaustntts raucht ( MeIsS baonkrete Auslöser WIE
Qas erstmalige Bezahlenmüssen der Kirchensteuer oder krnüsche Ere1ign1sse WIE z B
Qas ekann  erden VOTll Fällen sexuvellen Missbrauchs Uurc TIesSTer.

IIe aufgrund Olcher Faktoren AUS der katholischen IC ausgetretenen ersonen las-
SC Ssich ach der Stucle ın Ssieben Iypen eintellen:
[) „DIe engaglerten mdenker  ‚66 Sind rel1g1Öös hoch engaglerte eute, dIie abher 1m Lauf

iIhres Lebens Ce1INe 1mMmMer stärker werdende knüsche Haltung gegenüber iIhrer IC
auspragen, hıs S1P Ae hohe 1skrepanz zwıischen eigener und kırchlicher auDbenSsS-
posıition Zzu Austntt mMmMOoUVIeErT.

11} „DIe Herausgezogenen” werden Uurc Irühe posıllve Erfahrungen mıt anderen Reli-
g1onNsgemeINsScChaften ImMmmMer stärker mo vIıert, Ae als problematisc rlehte Her-
kunftskıirche verlassen, ın OAie als „aufirichüuger” empfIundene CUu«CcC Kell1g10ns-
gemeilnschaft e1InNTreien können.

ILI) „DIie Kirchenfernen“ en ın ihrer Bıographie CIn Welt- und Kırchenb1i C-
pragt, Qas euilc „konträr ZUr katholischen che  66 steht ren Austr1tt vollziehen
S1P dQann MeIs aufgrund VOTl Kosten-Nutzen-Kalkulatonen.

IV) „DIe Befreiten“ en Velfach während der Kindheit/Jugend ın ihrer IC Ae
rTanrun VOTl wan emacht S71 ( VOTll Seıten der ern oder der Keligionsleh-
IcrT hbzw. Pfarrer. Miıt der Pubertät entwickeln S1P deswegen e1INe zunehmend knU-
schere Einstellun: ZUr IC und rlieben dQann den Austntt als Befrelung.

V)] „DIe Enttäuschten“ Sind ursprünglich engaglerte Gemeindemitglieder m1t en
Erwartungen OAie IC geEwWwESCN. urc WIECerNOITEe Enttäuschungen kommt (
dQann abher e1iner schnttwelisen Distanzlerung, OAie SCHLIEeBbllc Zzu Uustn hrt.

V] „DIe Kurzeinsteiger” Ssind Ssich Kirchenferne, Ae abher irgendwann hbewusst den
näheren Kontakt ZUr IC esucht en. €] erhielten S1P abher relig1öse TOr-
matlonen, OAie S1P zumındest tellweIıise Innerlich ablennen. 1es Cührt dQdann e1ner r  U
erneuten Abwendung VOTll der IC hıs hın Zzu Austntt

VI) „DIe Abgeschreckten” Sind 1m Kegelfall ursprünglich der IC zugehörige Men-
schen, Ae Ssich als FErwachsene zunächst VOTll e1iner anderen ellgion negatıv IM Oert
und abgeschreckt en. Darüber langen S1P d  4 krnüscher auch über OAie eigene
Kırche nachzudenken: S1P entdecken ın ihr annlıche negatıve Züge und tLreten
SCHAHEeBblLIC AUS.

Interessan 1sT ın MAesem Zusammenhang Qas rgebn1s, Aass OAie „Bleiber“ 41S0O eute,
Ae nıcht QauUSsSTrefen Adurchaus tellweIıise Übereinstimmungen mıt den 99-  ustretern  0. alf-
welsen, aber aneben ehen „Dleiberspezilische Omente  0 aufweiIsen z B anders als Ae
„engaglerten Umdenker“ kein Welt- Ooder Kirchenbild auspragen. gl IidUu

JII
aU9ISIeEJC
aı60|0841

bschließend können OAie Autoren als Fazıt testhalten, Qass der Austr1tt tatsächlic Ke-
Sultat e1INESs Prozesses 1St, wobhbel mpulse VOTl auben Ce1INe wichtige plelen und Ae
Pubertät und Qas Junge FErwachsenenalter hbesonders krnüsche Zeitraäume darstellen.
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4) Negativ wirken sich weiter Reflexionsmomente aus, die die eigene Distanz zum kirch-

lichen Glauben bewusst machen oder durch das Kennenlernen anderer Weltbilder 

bestehende Entfremdungsmomente verstärken.

5) Zum tatsächlichen Vollzug des Kirchenaustritts braucht es meist konkrete Auslöser wie 

das erstmalige Bezahlenmüssen der Kirchensteuer oder kritische Ereignisse – wie z.B. 

das Bekanntwerden von Fällen sexuellen Missbrauchs durch Priester.

Die aufgrund solcher Faktoren aus der katholischen Kirche ausgetretenen Personen las-

sen sich nach der Studie in sieben Typen einteilen:

I)  „Die engagierten Umdenker“ sind religiös hoch engagierte Leute, die aber im Lauf 

ihres Lebens eine immer stärker werdende kritische Haltung gegenüber ihrer Kirche 

ausprägen, bis sie die hohe Diskrepanz zwischen eigener und kirchlicher Glaubens-

position zum Austritt motiviert.

II) „Die Herausgezogenen“ werden durch frühe positive Erfahrungen mit anderen Reli-

gionsgemeinschaften immer stärker motiviert, die als problematisch erlebte Her-

kunftskirche zu verlassen, um in die als „aufrichtiger“ empfundene neue Religions-

gemeinschaft eintreten zu können.

III) „Die Kirchenfernen“ haben in ihrer Biographie ein Welt- und Kirchenbild ausge-

prägt, das deutlich „konträr zur katholischen Kirche“ steht. Ihren Austritt vollziehen 

sie dann meist aufgrund von Kosten-Nutzen-Kalkulationen.

IV) „Die Befreiten“ haben vielfach während der Kindheit/Jugend in ihrer Kirche die 

Erfahrung von Zwang gemacht – sei es von Seiten der Eltern oder der Religionsleh-

rer bzw. Pfarrer. Mit der Pubertät entwickeln sie deswegen eine zunehmend kriti-

schere Einstellung zur Kirche und erleben dann den Austritt als Befreiung.

V) „Die Enttäuschten“ sind ursprünglich engagierte Gemeindemitglieder mit hohen 

Erwartungen an die Kirche gewesen. Durch wiederholte Enttäuschungen kommt es 

dann aber zu einer schrittweisen Distanzierung, die schließlich zum Austritt führt.

VI) „Die Kurzeinsteiger“ sind an sich Kirchenferne, die aber irgendwann bewusst den 

näheren Kontakt zur Kirche gesucht haben. Dabei erhielten sie aber religiöse Infor-

mationen, die sie zumindest teilweise innerlich ablehnen. Dies führt dann zu einer 

erneuten Abwendung von der Kirche – bis hin zum Austritt.

VII)  „Die Abgeschreckten“ sind im Regelfall ursprünglich der Kirche zugehörige Men-

schen, die sich als Erwachsene zunächst von einer anderen Religion negativ irritiert 

und abgeschreckt fühlen. Darüber fangen sie an, kritischer auch über die eigene 

Kirche nachzudenken; sie entdecken in ihr ähnliche negative Züge und treten 

schließlich aus.

Interessant ist in diesem Zusammenhang das Ergebnis, dass die „Bleiber“ – also Leute, 

die nicht austreten – durchaus teilweise Übereinstimmungen mit den „Austretern“ auf-

weisen, aber daneben eben „bleiberspezifische Momente“ aufweisen – z.B. anders als die 

„engagierten Umdenker“ kein neues Welt- oder Kirchenbild ausprägen.

Abschließend können die Autoren als Fazit festhalten, dass der Austritt tatsächlich Re-

sultat eines Prozesses ist, wobei Impulse von außen eine wichtige Rolle spielen und die 

Pubertät und das junge Erwachsenenalter besonders kritische Zeiträume darstellen.



IIe 1e elstet insgesamt einen wichtügen beıtrag, 1m Kontext postmoderner InNdqal1-
vidueller Biographiegestaltung OAie Wandlungen und TucC 1m eZu auf Kel1g10nSs- und
Kirchenzugehörigkeit Oıfferenzlerter verstehen. Eın Kirchenaustntt wırd ZWar Oft
Uurc einen konkreten ass ausgelöst, aber OAie blographischen Voraussetzungen alur
Ssind vlelfältger und differenzlerter, als Qas Innerhalb der rtchen bısher wahrgenommen
wurde. In e1iner kultur- und relig1onspluralen Gesellscha egegsne der äubige Katho-
l1ık heute euilc häulger welthildverändernden mpulsen DORN außben; und gerade AMese
mpulse Thöhen dQann Qas subjektive Reflertonsbedürfnis über Adie eigenNeE eligion. Wenn
dQdann auf der Interaktionsebene mıt der eıgenen IC och ungute Erfahrungen WIE
wan und Strafe, Enttäuschungen und Verletzungen dazukommen, genugt CIn relatıv
analer ass, den Austntt AUS der eigenen IC konkret vollziehen. Wıe
terschiedlich el OAie ischun: der Jewelligen blographischen AÄAustrittsvoraussetzun-
gcn, -_molve und-SE1IN kann, zeigen OAie Ssieben Austrıttstypen euilc Was der
Stuclhe eTIwase 1st Ce1INe fundıierte theologische arun VOT Kirchenmitgliedschaft und
Kirchenaustrıtt; ehbenso wIrd dIie relig1onswissenschaftliche Konversionsforschung
wen1g wahrgenommen.
Irotz AMeser kleineren Schwächen elstet OAie Stucle insgesamt einen wichtügen SO71alwISsS-
senschaftlichen beıtrag, Qas Phänomen des Kıiırchenaustntts hesser verstehen und
adurch auch pastoral angemessCNer und O1fferenzlerter darauf reagleren können.

Karl BOpp SDB
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Die Studie leistet insgesamt einen wichtigen Beitrag, um im Kontext postmoderner indi-

vidueller Biographiegestaltung die Wandlungen und Brüche im Bezug auf Religions- und 

Kirchenzugehörigkeit differenzierter zu verstehen. Ein Kirchenaustritt wird zwar oft 

durch einen konkreten Anlass ausgelöst, aber die biographischen Voraussetzungen dafür 

sind vielfältiger und differenzierter, als das innerhalb der Kirchen bisher wahrgenommen 

wurde. In einer kultur- und religionspluralen Gesellschaft begegnet der gläubige Katho-

lik heute deutlich häufiger weltbildverändernden Impulsen von außen; und gerade diese 

Impulse erhöhen dann das subjektive Reflexionsbedürfnis über die eigene Religion. Wenn 

dann auf der Interaktionsebene mit der eigenen Kirche noch ungute Erfahrungen wie 

Zwang und Strafe, Enttäuschungen und Verletzungen dazukommen, genügt ein relativ 

banaler Anlass, um den Austritt aus der eigenen Kirche konkret zu vollziehen. Wie un-

terschiedlich dabei die Mischung der jeweiligen biographischen Austrittsvoraussetzun-

gen, -motive und -prozesse sein kann, zeigen die sieben Austrittstypen deutlich. Was der 

Studie etwas fehlt, ist eine fundierte theologische Klärung von Kirchenmitgliedschaft und 

Kirchenaustritt; ebenso wird die religionswissenschaftliche Konversionsforschung zu 

wenig wahrgenommen.

Trotz dieser kleineren Schwächen leistet die Studie insgesamt einen wichtigen sozialwis-

senschaftlichen Beitrag, um das Phänomen des Kirchenaustritts besser verstehen und 

dadurch auch pastoral angemessener und differenzierter darauf reagieren zu können.

Karl Bopp SDB



PISEINO Bahnnert.

Uhristlche ISsSION m Daraguayischen aCc0
|)as \WAırken der Oblaten-Missionare m ahrhundert
Nettetal oteyvler-Verlag, ( (9 3656 5Studia INStILULT VIISSIOI0gIC!
SOCcIetatıs er Diviını SC Y1)

Der paraguayıische Diözesanprlester ( SUNO Bohnert hat
m1t SeE1INer 1e ZU!r „Cchristlichen 1SS10N 1m paragua- ‚a! RE

MT 1El xlyischen acCo  66 einen wichtügen Beılıtrag ZUr M1sSS1ONSgeE-
schichte und ZU Irken der Oblaten-Missionare (OMI)

MN Bohnertın araguay vorgelegt. IIe der Katholisch-Iheolog1-
schen der Unıversıitat Maınz 1 VWıintersemester ( HRISI A VIISSTION
2008/9 eingereichte und VOTl den Lateinamenka-Experten i VI A UB 19
Profi. Dr. Michael Sievernich S } und Prof. Dr. Johannes KKıa

eler hetreute Ihhssertaton zeichnet Ae Geschichte der
Oblaten-Missionare ın araguay Se1IT iIhrerun ın den IT \\ iNZ. II0 ( Mluf« W IET

m 7 NIN

Her Jahren des Jahrhundert ach und hbeleuchtet VOT

em Ae andlun des MissionsverständnIisses, der
VOT em Qas Vatikanıische Konzil und Ae theo-
logischen mpulse des Missionsdekrets 99 (iente C1ISEC- E RE

tragen en. War der Impuls der ersten Miıssıionare VOT

em der, „Seelen (zu) retten, Seelen Menschen“ 1S5|  NI 78-3-80500-05b51 -b
FUR „< 80(S 15), versteht Ssich Qas mMISSIONANSChE Irken heute

auch niıcht Ohne Selbstkritik als e1in beltrag ZUT

„menschlichen Förderung”, als &e1iNe AMalogische Präsenz
VOT ()rt m1t dem Ziel der Ausbildung e1ner lebendigen, r  Ue1iner „autochthonen“ IC (S 308)
„Auch uUNSCEIC Arbeit”, der Oblaten-Bischo UCI10 Alfert
OML, „als Mıssiıonare wıird hinterfragt und knusiert VOTll Politikern, Anthropologen, VOTll

Theologen und Mıssıionaren WIE auch VOTl den Indigenas selhst en WIFTF heute och
en ec evangelisieren? en WIT überhaupt verstanden, W aSs ('hristus eigentlich
wollte? Sind WIFTF als Mıssıonare enügen! vorberelitet, den wIrklichen Bedürfnissen
der Menschen erecht werden? ... ] Wır wISSCN heute nıicht, wohrn unNns AMese Wege
führen werden. Sicher 1st, Aass WIFTF nıcht stehen leiben AduUrfen.“ (S 15) Nach e1iner Sk1iz-
zierung des Forschungsstandes 1sT OAie Stucle ın dreı eile gegl]edert. Im ersten Teil (S 26-
92) werden OAie Kahmenbedingungen der 1SS1ON der Oblaten skizzlert, Ae kKegıon und
Bevölkerung des aCcOo, ( wIrd en Überblick über dIie verschliedenen Missionsperloden
S11 Ankunft der esulten 1m Süclhichen aC0O 1609 egeben. Der Zzweıte Teil (S G gl IidUu

JII
aU9ISIeEJC
aı60|0841

zeiIchnet zunächst Ae ründun der 1SS1CON der Oblaten 1 bolmanıschen aC0 nach,
danach dIie eigenUiche Missionstäugkeit der Oblaten ın araguay hıs ZUr Errichtung des
Apostolischen Viıkanates Pilcomayo und dQdann hıs ZU begınn des Vatikanıschen
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Der paraguayische Diözesanpriester Cristino Bohnert hat 

mit seiner Studie zur „christlichen Mission im paragua-

yischen Chaco“ einen wichtigen Beitrag zur Missionsge-

schichte und zum Wirken der Oblaten-Missionare (OMI) 

in Paraguay vorgelegt. Die an der Katholisch-Theologi-

schen Fakultät der Universität Mainz im Wintersemester 

2008/9 eingereichte und von den Lateinamerika-Experten 

Prof. Dr. Michael Sievernich SJ und Prof. Dr. Johannes 

Meier betreute Dissertation zeichnet die Geschichte der 

Oblaten-Missionare in Paraguay seit ihrer Ankunft in den 

20er Jahren des 20. Jahrhundert nach und beleuchtet vor 

allem die Wandlung des Missionsverständnisses, zu der 

vor allem das 2. Vatikanische Konzil und die neuen theo-

logischen Impulse des Missionsdekrets „Ad Gentes“ beige-

tragen haben. War der Impuls der ersten Missionare vor 

allem der, „Seelen (zu) retten, Seelen armer Menschen“ 

(S. 15), so versteht sich das missionarische Wirken heute 

– auch nicht ohne Selbstkritik – als ein Beitrag zur 

„menschlichen Förderung“, als eine dialogische Präsenz 

vor Ort mit dem Ziel der Ausbildung einer lebendigen, 

einer „autochthonen“ Kirche (S. 308). 

„Auch unsere Arbeit“, so der Oblaten-Bischof Lucio Alfert 

OMI, „als Missionare wird hinterfragt und kritisiert von Politikern, Anthropologen, von 

Theologen und Missionaren wie auch von den Indígenas selbst: Haben wir heute noch 

ein Recht zu evangelisieren? Haben wir überhaupt verstanden, was Christus eigentlich 

wollte? Sind wir als Missionare genügend vorbereitet, um den wirklichen Bedürfnissen 

der Menschen gerecht zu werden? […] Wir wissen heute nicht, wohin uns diese Wege 

führen werden. Sicher ist, dass wir nicht stehen bleiben dürfen.“ (S. 15) Nach einer Skiz-

zierung des Forschungsstandes ist die Studie in drei Teile gegliedert. Im ersten Teil (S. 26-

92) werden die Rahmenbedingungen der Mission der Oblaten skizziert, die Region und 

Bevölkerung des Chaco, es wird ein Überblick über die verschiedenen Missionsperioden 

seit Ankunft der Jesuiten im südlichen Chaco 1609 gegeben. Der zweite Teil (S. 93-156) 

zeichnet zunächst die Gründung der Mission der Oblaten im bolivianischen Chaco nach, 

danach die eigentliche Missionstätigkeit der Oblaten in Paraguay bis zur Errichtung des 

Apostolischen Vikariates Pilcomayo und dann bis zum Beginn des 2. Vatikanischen 

Cristino Bohnert

Christliche Mission im paraguayischen Chaco
Das Wirken der Oblaten-Missionare im 20. Jahrhundert.
Nettetal: Steyler-Verlag, 2009. – 362 S. – (Studia Instituti Missiologici 
Societatis Verbi Divini, Bd. 91).

ISBN 978-3-8050-0561-6.
EUR 29.80.



Konzils Der Oritte Teil (S 191-309) stellt dIie mpulse des Vatikanıischen Konzils
ın den Mittelpunkt und SCINE Kezepton ın der Kongregation der Oblaten-Missionare. IIe
praktische Umsetzung der Missionsmethoden wIrd anhand verschledener Ormen
der Pastoral aufgezelgt, der Indianerpastoral, der Landpastoral, Berufungspastoral, der
Katechese, der Jugendpastoral, Erziehungspastora. und Gesundheitspastoral. Eın AUS-—

Cührliches Literaturverzeichniıs mıt Angabe der Quellen und Vorlage zentraler Dokumen-
LE, ın denen der andel des MissionsverständnIisses euilc wird 1sT angefügt (S 310-
360)
Bislang legen Einzelstudien über den egınn der mMISSIONAaNSChHhen Tätgkeit der (O)blaten
VOTL, VOT em dIie VOTll ater Miguel Fintz ()MI{I über OAie ersten Oblaten-Missionare. FEben-

Ssind verschledene wISsenschaftliche Arbeiten ZU!r Missionstätigkeit he] den verschle-
denen Incdianervölkern des aCo erstellt worden. Bohnerts Stuclhe zeichnet Ssich gerade
Uurc den 1C auf den andel des MissionsverständnIisses he] den hlaten-Missiona-
IcCH AUS und 1sT CIn wichüger Bbeıtrag ZUr Selbstvergewisserung der Missionstätigkeit
der Oblaten ın araguay. ( NSUNO Bohnert hat Qas Irken der Oblaten-Missionare mıt
srobem VerständnIis und Kespekt nachgezeichnet und sich Präazıse auf OAie vorliegenden
Quellen bezogen. Gerade der Uurc Qas Vatikanıische Konzil eingetretene andel 1m
MissionsverständnIis wIrd schr klar herausgearbeltet und auf Aesem Hintergrund dIie
Desiderate gegenwäruger Missionsarbeit Tormullert, VOT em Ae stärkere interdiszıplı-
are 7Zusammenarbeiıt mıt den Keligionswissenschaften und der Ethnologie SOWIE dIie
Öökumenıische 7Zusammenarbeit mıt anderen eNNSTICHeEN Gemeimnschaften, Insbesondere
den ennonıten (S 309) eltere Arbeıiten, Bohnert, werden möglıch se1n, WEeNnN Qas
Generalarchiv der Oblatenmissionare ın Kom und Qas 1V der römIischen Kongregau-

für OAie Glaubensverbreitung zugänglich SINd. o  en!  1 SeE1eN tuciıen Zzu M1ISSI1O-
Nar Joseph Seelwische und SEeEINEM Iınfluss auf dIie Indianermission ın araguay, Ce1INe
1e über den Wandermssionar und spateren Bischof Plet Shaw und VOT em auch
OAie Erarbeiltun e1iner Missionsgeschichte AUS der Perspektive der Indigenas, WIE ( he-
FeITS der boliManısche Missionswissenschaftler Roberto Tomicha elstet. 1Nes der DE-
NnNannten Desiderate 1st VOTll Michael Krischer, Mitarbeiter VOT Missio-München, earbel-
tel worden. Er hat auch 1m Zusammenhang mıt der angestrebten Seligsprechung des
volkstümlichen 1SCNOTS Pıet Shaw genNannt Pa ı Puku, langer ater &e1iNe Stuche
vorgelegt, OAie 2011 ın e1nem Paraguay-Aufenthalt entstanden 1ST

Margıt Fekholt
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Konzils. Der dritte Teil (S. 191-309) stellt die neuen Impulse des 2. Vatikanischen Konzils 

in den Mittelpunkt und seine Rezeption in der Kongregation der Oblaten-Missionare. Die 

praktische Umsetzung der neuen Missionsmethoden wird anhand verschiedener Formen 

der Pastoral aufgezeigt, der Indianerpastoral, der Landpastoral, Berufungspastoral, der 

Katechese, der Jugendpastoral, Erziehungspastoral und Gesundheitspastoral. Ein aus-

führliches Literaturverzeichnis mit Angabe der Quellen und Vorlage zentraler Dokumen-

te, in denen der Wandel des Missionsverständnisses deutlich wird, ist angefügt (S. 310-

360). 

Bislang liegen Einzelstudien über den Beginn der missionarischen Tätigkeit der Oblaten 

vor, vor allem die von Pater Miguel Fritz OMI über die ersten Oblaten-Missionare. Eben-

so sind verschiedene wissenschaftliche Arbeiten zur Missionstätigkeit bei den verschie-

denen Indianervölkern des Chaco erstellt worden. Bohnerts Studie zeichnet sich gerade 

durch den Blick auf den Wandel des Missionsverständnisses bei den Oblaten-Missiona-

ren aus und ist so ein wichtiger Beitrag zur Selbstvergewisserung der Missionstätigkeit 

der Oblaten in Paraguay. Cristino Bohnert hat das Wirken der Oblaten-Missionare mit 

großem Verständnis und Respekt nachgezeichnet und sich präzise auf die vorliegenden 

Quellen bezogen. Gerade der durch das 2. Vatikanische Konzil eingetretene Wandel im 

Missionsverständnis wird sehr klar herausgearbeitet und auf diesem Hintergrund die 

Desiderate gegenwärtiger Missionsarbeit formuliert, vor allem die stärkere interdiszipli-

näre Zusammenarbeit mit den Religionswissenschaften und der Ethnologie sowie die 

ökumenische Zusammenarbeit mit anderen christlichen Gemeinschaften, insbesondere 

den Mennoniten (S. 309). Weitere Arbeiten, so Bohnert, werden möglich sein, wenn das 

Generalarchiv der Oblatenmissionare in Rom und das Archiv der römischen Kongregati-

on für die Glaubensverbreitung zugänglich sind. Notwendig seien Studien zum Missio-

nar Joseph Seelwische und seinem Einfluss auf die Indianermission in Paraguay, eine 

Studie über den Wandermissionar und späteren Bischof Piet Shaw und vor allem auch 

die Erarbeitung einer Missionsgeschichte aus der Perspektive der Indígenas, wie es be-

reits der bolivianische Missionswissenschaftler Roberto Tomichá leistet. Eines der ge-

nannten Desiderate ist von Michael Krischer, Mitarbeiter von Missio-München, bearbei-

tet worden. Er hat auch im Zusammenhang mit der angestrebten Seligsprechung des 

volkstümlichen Bischofs Piet Shaw – genannt Pa´i Puku, langer Vater – eine Studie 

vorgelegt, die 2011 in einem Paraguay-Aufenthalt entstanden ist. 

Margit Eckholt



PAilipp Ner!]

HINEe DBichtschnur für jeden Tag
BI= axımen Qes R PhIlpp Ner HrSg. VOlT) Markus uSsSe Yiala Palı|
ernnar! 0OCrazka UgSDUurg: LDominus-Verlag, ( )7

SBN 9 7/8-3-94()8 79-2 /-71 HUR ()

In der vorhergehenden Uummer der OÖrdenskorrepondenz chloss Ae Besprechung der
Ecdinon der Ccnrnmen Philipp erıs mıt dem unsch, ( möge „CINE kleine, auf Ae Praxıs
des Betens und des persönlichen Umgangs gerichtete Ausgabe” veranstaltet werden (vgl.
}, 495) ass Ce1INe solche hereıts erschlenen 1St, wUusste ich Aamals niıcht Das

oben angezeıgte Buch S11 dQdarum nachdrücklich empfohlen. Allerdings werden dann
nıcht OAie ehbenfalls schr wertvollen Kurzgebete des eiligen, SONdern SCINE VOTll chülern
zusammengetragenen axımen wledergegeben. Verlagstex: el ( Qazu:
„DIie Maxımen des hl Philıpp Nen kurze Sinnsprüche für Jeden Jag des Kalenderjahres

möchten OAie Lesernnnen und eser einladen, sich VOT den gelstlichen Leitgedanken des
elligen Philipp Nern führen lassen. eine Worte erleichtern Uurc iIhre einfache 5Spra-
che und ihre praktische Dimension OQıe Nachfolge OChnsy 1 Alltag. Ohne €] dQas
rechte Mal AUS den en verlieren, rtTren S1P den eier Jener innerlichen Frel-
helt, OAie für dIie Vereinigung mıt ('hrstus unerlässlich 1sST. In Philipps orten ‚Man wIrd

a 5%nıcht ın vVvIer a  cn heilig, abher ach und nach, VOTll ule ule
Philıpp (GJahn

Jeresiog 0SCO

|)on BOSCO PIesSter UNG PZIEeNeEr
JTeresio BOsScCDH. München ! on BOsSCO Medien GmMmbH A()12 IO
( Topos JTaschenbücher /972] 1SöSEN 78-3-8367-07/792-3 Kevelaer‘:

( 10p0s) 2012 3O HUR 12 90)

Don (Movannı OSCO (1815-1888) 1sT 1m deutschen Sprachraum kein Unbekannter
mal ın katholischen Kreisen. on SeEINeN Lebzeıiten OAie ersten Leh ensh eschre1-
bungen erschlenen und 1885 und ZUr Zeıt SC1INer Heiligsprechun 1934 weltere
eIolgt. Ihe 1978 ın tahlıen und 198 / ın deutscher Sprache erstmals erschlenene Blogra-
phie des Salesianers Teres10 OSCO stellt Ce1INe wesentlich CUu«CcC Darstellun des eiligen
cQar IIe Don-Bosco-Forschung War euilc Lortgeschritten und OAie Interessen der Lese-
MNnınNenN und esern Ssuchten weniıger den ”"Wundertäter” als vVelmehr den Menschen, der gl IidUu

JII
UaßıaZUEZJNX

ın e1iner historsch hbedeutsamen Epoche Itahens und der IC e1iner konkreten Bevölke-
rungsgruppe SC1IN en wWICdmMmMEete.
Teres10 OSCO, eboren 1931 ın Montemagno 1m Pıemont, 1sT Nalı 1966 als Joumalist und
Schnftsteller überwilegend für den Verlag ed1C1 taUg. AÄAus SCe1INer Hand entstanden WEE1-
tere Biıographien über Persönlichkeiten der Salesijaner Don OSCO und des kırchlichen
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In der vorhergehenden Nummer der Ordenskorrepondenz schloss die Besprechung der 

Edition der Schriften Philipp Neris mit dem Wunsch, es möge „eine kleine, auf die Praxis 

des Betens und des persönlichen Umgangs gerichtete Ausgabe“ veranstaltet werden (vgl. 

53 (2012), S. 495). Dass eine solche bereits erschienen ist, wusste ich damals nicht. Das 

oben angezeigte Buch sei darum nachdrücklich empfohlen. Allerdings werden darin 

nicht die ebenfalls sehr wertvollen Kurzgebete des Heiligen, sondern seine von Schülern 

zusammengetragenen Maximen wiedergegeben. Im Verlagstext heißt es dazu:

„Die Maximen des hl. Philipp Neri – kurze Sinnsprüche für jeden Tag des Kalenderjahres 

– möchten die Leserinnen und Leser einladen, sich von den geistlichen Leitgedanken des 

heiligen Philipp Neri führen zu lassen. Seine Worte erleichtern durch ihre einfache Spra-

che und ihre praktische Dimension die Nachfolge Christi im Alltag. Ohne dabei das 

rechte Maß aus den Augen zu verlieren, führen sie den Beter zu jener innerlichen Frei-

heit, die für die Vereinigung mit Christus unerlässlich ist. In Philipps Worten: ‚Man wird 

nicht in vier Tagen heilig, aber nach und nach, von Stufe zu Stufe‘“

Philipp Gahn

Philipp Neri

Eine Richtschnur für jeden Tag
Die Maximen des hl. Philipp Neri. – Hrsg. von Markus Dusek und Paul 
Bernhard Wodrazka. – Augsburg: Dominus-Verlag, 2012. – 36 S.
– ISBN 978-3-940879-27-1. – EUR 1.50.

Don Giovanni Bosco (1815-1888) ist im deutschen Sprachraum kein Unbekannter - zu-

mal in katholischen Kreisen. Schon zu seinen Lebzeiten waren die ersten Lebensbeschrei-

bungen erschienen (1883 und 1885) und zur Zeit seiner Heiligsprechung 1934 weitere 

gefolgt. Die 1978 in Italien und 1987 in deutscher Sprache erstmals erschienene Biogra-

phie des Salesianers Teresio Bosco stellt eine wesentlich neue Darstellung des Heiligen 

dar. Die Don-Bosco-Forschung war deutlich fortgeschritten und die Interessen der Lese-

rinnen und Lesern suchten weniger den "Wundertäter" als vielmehr den Menschen, der 

in einer historisch bedeutsamen Epoche Italiens und der Kirche einer konkreten Bevölke-

rungsgruppe sein Leben widmete.

Teresio Bosco, geboren 1931 in Montemagno im Piemont, ist seit 1966 als Journalist und 

Schriftsteller überwiegend für den Verlag Elledici tätig. Aus seiner Hand entstanden wei-

tere Biographien über Persönlichkeiten der Salesianer Don Bosco und des kirchlichen 

Teresio Bosco

Don Bosco : Priester und Erzieher 
/ Teresio Bosco. – München : Don Bosco Medien GmbH, 2012. – 328 S. 
– (Topos Taschenbücher ; 792) – ISBN 978-3-8367-0792-3 Kevelaer: 
(Topos) 2012, 328 S. – EUR 12.90. 



Lebens, WIE ETW. e1n, Mutter Jeresa, Johannes und ınuther Kıng
Teres10 OSCO Nnımm. OAie Lebzeiten Don BOSsScOs herrtschenden sozlalen, polllschen
und kırchlichen Gegebenheiten ın den 1C Er stellt auch OAie Beziehungen Don BOsScOs

Persönlichkeiten SC1INer Zeıt CQar. Er beschreiht SC1IN pastorales Bemühen und Qas Ssich
rasch ausbreitende erziehensche Irken 1m Kontext jJener Epoche. €] elingt ( ihm,
Aas FProprium des eiligen hervorzuheben, Qas dena übersteg: IIe VOTl der Land-
uc ın OAie rasch wachsende Industnestadt unnn getriebene und angelockte Jugend, dIie
CQort aber lästig War und ausgebeutet wurde und keine hatte; OAie ATTIHEN evöl-
kerungsschichten, OAie nichts als OÖbjekte der Pohluk WAarcCIl, SCHHEeBbLC einfache alen, dIie
Don OSCO üunersetzlichen Mitarbeitern machte. Das es ereignete sich VOT dem
Hintergrund der auch Ihm angstmachenden Liberalisierun der Gesellschaft, der Revolu-
Onen 1848, der InıgsunN: Itahens und der ullösun: des Kirchenstaates. Dennoch
verg]1sst Teres10 OSCO nıcht dIie Persönlic  elt des entschlossenen, mutigen und g]äubl-
gen nesters, des Charismatkers, des "Iraumers  77 und des 1510Nalıs . Don OSCO wırd
nıcht WIE Oft als der ”"Gaukler es  77 Ooder der ”"ErzZIeher mıt Spurnase” dargestellt,
sondern als CIn Mensch, der LTrOTZ unzähliger Hindernisse und Kückschläge SeEINeN Weg
Ssucht ınen Weg, den als Neunjähnger ın e1nem rTraum esehen en wıll Der gläu-
bige Don OSCO, der SCE1INEe Hoffnung auf Mana setzte, bedingungslos für dIie „AdIIMNC, VeI-—

assChHE Jug STIT und arbeitete, der OAie unnn entwickeln half, OAie „Kongrega-
Hon VO eiligen Franz VO  — ale‘  29 sründete, der sıch auch für OQıe Erziehung und
Biıldung der Mädchen engaglerte, der chulen, Lehrwerkstätten und rtchen baute, der
aps Pıus Kat Iragte und SC1IN Berater wurde, ın SeEINeN alten a  cn Salesijaner
ach Patagonien auUssandte wiIrd, AUS verlässlichen Quellen schöpfend, unspektakulär,
aber ın ruh1gem erzählenschem ST dargestellt.
Ihhe deutsche Übersetzung der Don-Bosco-Schwester Johanna Schepping (1921-2002)
verkürzt Qas ıtahenische Original einıge assagen, OAie ür den eser NOTUAl1C der
Alpen nıcht VOT Bedeutung SINd. hre Sprache S1DL wleder, Was OAie Absicht des utors
WAafl, nämlich OAie Vorstellungskraft der eser anzuregen.
Der vorliegenden Taschenbuchausgabe stellt mıt e1nem 1Te der LeIiter des NSU-
LUTSsS für Salesijanıische Spintualhitä ın Benediktbeuern, altler einhar: Gesing SDB, CIn
OTWO und [ügt Ce1INe knappe Tabelle M „Statlonen des Lebens- und erufungs-
WEeESS Don BOoscOos hinzu. uch ein1ıge schwarz-weıiß Abbildungen ZUT Person Don
BOoscos, SeE1INeNnN Wirkungsorten, Bauten und Publikathonen Ssind beigegeben.

Franz SchmIid SDB
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Lebens, wie etwa zu Edith Stein, Mutter Teresa, Johannes XXIII. und Martin Luther King. 

Teresio Bosco nimmt die zu Lebzeiten Don Boscos herrschenden sozialen, politischen 

und kirchlichen Gegebenheiten in den Blick. Er stellt auch die Beziehungen Don Boscos 

zu Persönlichkeiten seiner Zeit dar. Er beschreibt sein pastorales Bemühen und das sich 

rasch ausbreitende erzieherische Wirken im Kontext jener Epoche. Dabei gelingt es ihm, 

das Proprium des Heiligen hervorzuheben, das den Alltag überstieg: Die von der Land-

flucht in die rasch wachsende Industriestadt Turin getriebene und angelockte Jugend, die 

dort aber lästig war und ausgebeutet wurde – und keine Lobby hatte; die armen Bevöl-

kerungsschichten, die nichts als Objekte der Politik waren; schließlich einfache Laien, die 

Don Bosco zu unersetzlichen Mitarbeitern machte. Das alles ereignete sich vor dem 

Hintergrund der auch ihm angstmachenden Liberalisierung der Gesellschaft, der Revolu-

tionen um 1848, der Einigung Italiens und der Auflösung des Kirchenstaates. – Dennoch 

vergisst Teresio Bosco nicht die Persönlichkeit des entschlossenen, mutigen und gläubi-

gen Priesters, des Charismatikers, des "Träumers" und des "Visionärs". Don Bosco wird 

nicht wie so oft als der "Gaukler Gottes" oder der "Erzieher mit Spürnase" dargestellt,  

sondern als ein Mensch, der trotz unzähliger Hindernisse und Rückschläge seinen Weg 

sucht. Einen Weg, den er als Neunjähriger in einem Traum gesehen haben will. Der gläu-

bige Don Bosco, der seine Hoffnung auf Maria setzte, bedingungslos für die „arme, ver-

lassene Jugend" stritt und arbeitete, der die Stadt Turin entwickeln half, die „Kongrega-

tion vom heiligen Franz von Sales" gründete, der sich auch für die Erziehung und 

Bildung der Mädchen engagierte, der Schulen, Lehrwerkstätten und Kirchen baute, der 

Papst Pius IX. um Rat fragte und sein Berater wurde, in seinen alten Tagen Salesianer 

nach Patagonien aussandte - wird, aus verlässlichen Quellen schöpfend, unspektakulär, 

aber in ruhigem erzählerischem Stil dargestellt.

Die deutsche Übersetzung der Don-Bosco-Schwester Johanna Schepping (1921-2002) 

verkürzt das italienische Original um einige Passagen, die für den Leser nördlich der 

Alpen nicht von Bedeutung sind. Ihre Sprache gibt wieder, was die Absicht des Autors 

war, nämlich  die Vorstellungskraft der Leser anzuregen.

Der vorliegenden Taschenbuchausgabe stellt mit einem neuen Titel der Leiter des Insti-

tuts für Salesianische Spiritualität in Benediktbeuern, Pater Reinhard Gesing SDB, ein 

Vorwort voran und fügt eine knappe Tabelle mit „Stationen des Lebens- und Berufungs-

wegs Don Boscos" hinzu. Auch einige schwarz-weiß Abbildungen zur Person Don 

Boscos, seinen Wirkungsorten, Bauten und Publikationen sind beigegeben.

Franz Schmid SDB



Unristoph OldschmIiIdt

Äus der leben
EINNEeIt DE Hlarre alz Kerulle NAÄIT eInNnem Vorwort VT Christoph ardına]|
chönborn reIDUrgd: Johannes-Verlag, ( (9 645 (Sammlung
HOorızonte Neue Olge, SC 36) 1SöSEN 391-404-5

HUR —4R (I(0)

Plerre de Berulle (1575-1629) War SeEINeN Lehbzeıiten e1INe der einflussreichsten Persön-
lıchkeiten ın Frankreich In e1iner Zeıt, ın der Ae mangelnde Inhe1lt hbesonders schmerz-
ıch pürbar WAälfl, SCINE Lebenskraft e1n, der Einheit ın der IC und
1 polluüschen en Qdienen.
e1INe zentrale chau, Qass der Lleischgewordene Gofttesschn unNns ın al SeEINeN Verhaltens-
und SeINSWeIsSeEeN dIie rlösun: ermöglicht hat und ZU ue und Vorbild für en

en ın der iınhe1lt geworden lst, Hefert einen wichügen Beıtrag manchen
brennenden Themen FÜr OAie Okumene und OAie ra ach dem Weg ZUr iınheılt der
rche, für Qas Verhältnıs den anderen Keligionen und nıcht zuletzt für OAie ra ach
der edeulun Jesu O(Chnsy
Der utor, 1  1€' der Gemelinschaft der Nachfolge Jesu, versucht 1m vorliegenden
Buch, Qas ema der Inhe1lt nıcht 11Ur rein systematisch betrachten, soNnNdern
sowohl dIie Lebenswelt erulles WIE auch OAie der heuügen Zeılt mıt einfeßen lassen.
Er zeıgt auf, WaTrum Einheit ach dem Sündenfall 11Ur ın und Uurc EesSUuSs ('hnstus mMÖS-
ıch 1sT und EesSUuSs ('hnstus der eINZIEE Weg ZUr Inhe1lt E dem dreifaltigen (101T
1ST Plerre de Berulles unermüdlicher EIınsatz für OAie mneEUETUN: der ICach dem Bild
und Gleichnıs Jesu (Chrnsy [ügt Ssich IC CIn ın OAie Tro Sehnsucht uUNSCICT Tage
ach meuerungs.

Theologische KOommMISSION dNes Kathoalıschen L )eutschen Frauenbundes (Hg.) r  U| ıe Tür IST. eöffnet
|)as ZweIıte Vatıkanısche KOonzıl LeseaNleItUNgeEN AUS —Pauenperspektive.

ünster: ÄAschendortt Verlag, A()13 151 HUR 14,50

Das Vatikanıische ONz1ı War und 1sT keine Männersache. Wer 11Ur VOTl „Konzilsvätern“
spricht, verschweıigt OAie olle, OAie AQamals dIie „Konzilsmütter“” espielt en. Inshbeson-
dere der KDFB, dessen Theologische Kommıssıon AMeses er  ucC herausg1bt, hat dIie
Vorbereitung und Durchführun des Konziıils INTeNSIV begleıitet. Der vorliegende Band
ernnNertt 1m ersten Teil (S 12-32 Frauen, Ae Qas „Aggl]lornamento” und den Aufbruch gl IidUu

JII
UaßıaZUEZJNX

des Konzils qktıv miıtgetragen en. aZu zählen Ae insgesamt Audıtorinnen, dIie
Zzu Konzil berufen wurden, Qazu zählen SCENAUSO OAie Verfassermnnen VOTll Konzilseinga-
hben ZUr eiorm der lturg]e und des Kirchenrechts Oder Zzu Priesteram der Frau
Im zweıten Teil (S hıs 113) werden zentrale Konzilsdokumente vorgestellt, kommen-
]1er und Uurc Interpretatlonshilfen AUS Frauenperspektve erganzt. Der abschließende
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Pierre de Bérulle (1575-1629) war zu seinen Lebzeiten eine der einflussreichsten Persön-

lichkeiten in Frankreich. In einer Zeit, in der die mangelnde Einheit besonders schmerz-

lich spürbar war, setzte er seine ganze Lebenskraft ein, um der Einheit in der Kirche und 

im politischen Leben zu dienen.

Seine zentrale Schau, dass der fleischgewordene Gottessohn uns in all seinen Verhaltens- 

und Seinsweisen die Erlösung ermöglicht hat und so zum Quell und Vorbild für ein 

neues Leben in der Einheit geworden ist, liefert einen wichtigen Beitrag zu manchen 

brennenden Themen: Für die Ökumene und die Frage nach dem Weg zur Einheit der 

Kirche, für das Verhältnis zu den anderen Religionen und nicht zuletzt für die Frage nach 

der Bedeutung Jesu Christi.

Der Autor, Mitglied der Gemeinschaft der Nachfolge Jesu, versucht im vorliegenden 

Buch, das Thema der Einheit nicht nur rein systematisch zu betrachten, sondern stets 

sowohl die Lebenswelt Bérulles wie auch die der heutigen Zeit mit einfließen zu lassen. 

Er zeigt auf, warum Einheit nach dem Sündenfall nur in und durch Jesus Christus mög-

lich ist und warum Jesus Christus der einzige Weg zur Einheit mit dem dreifaltigen Gott 

ist. Pierre de Bérulles unermüdlicher Einsatz für die Erneuerung der Kirche nach dem Bild 

und Gleichnis Jesu Christi fügt sich hilfreich ein in die große Sehnsucht unserer Tage 

nach Erneuerung.

Christoph Goldschmidt

Aus der Mitte leben
Einheit bei Pierre de Bérulle. Mit einem Vorwort von Christoph Kardinal 
Schönborn. – Freiburg: Johannes-Verlag, 2009. – 325 S. – (Sammlung 
Horizonte / Neue Folge, Bd. 36). – ISBN 978-3-89411-404-6. 
– EUR 25.00. 

Theologische Kommission des Katholischen Deutschen Frauenbundes (Hg.)

Die Tür ist geöffnet 
Das Zweite Vatikanische Konzil – Leseanleitungen aus Frauenperspektive. 
– Münster: Aschendorff Verlag, 2013. – 151 S. – EUR 14,80.

Das II. Vatikanische Konzil war und ist keine Männersache. Wer nur von „Konzilsvätern“ 

spricht, verschweigt die Rolle, die damals die „Konzilsmütter“ gespielt haben. Insbeson-

dere der KDFB, dessen Theologische Kommission dieses Werkbuch herausgibt, hat die 

Vorbereitung und Durchführung des Konzils intensiv begleitet. Der vorliegende Band 

erinnert im ersten Teil (S. 12-32) an Frauen, die das „Aggiornamento“ und den Aufbruch 

des Konzils aktiv mitgetragen haben. Dazu zählen die insgesamt 23 Auditorinnen, die 

zum Konzil berufen wurden, dazu zählen genauso die Verfasserinnen von Konzilseinga-

ben u. a. zur Reform der Liturgie und des Kirchenrechts oder zum Priesteramt der Frau. 

Im zweiten Teil (S. 33 bis 113) werden zentrale Konzilsdokumente vorgestellt, kommen-

tiert und durch Interpretationshilfen aus Frauenperspektive ergänzt. Der abschließende 



Ornitte Teil (S 114-139) hletet unterschliedlhiche methodische een Zzu Umgang mıt den
Konzilstexten SOWIE nnNNeErUuNSgEN VOTl Zeitzeuginnen Qas Konzil 1esSe nnNNeErUuNSgEN
belegen eindrucksvoll, welchen nac  a  cn 1INaruc AMeses Konzil hinterließ, welche
Hoffnungen ( weckte, aber auch WIE sroß he] vVelen Frauen heute OAie Enttäuschung
über ausgebliebene Reformen 1ST Ihhe Herausgeberinnen versuchen mıt Meser uUublıkal-

OAie OInun: wach halten, Aass Aas Vatnlkanısche Konzil doch och e1nem
„Konzil der Frauen!' werden könne vgl 11) FErnüchternder InN! dagegen Qas Fazıt
e1iner Zeıitzeugin: „Solange ich dIie Möglichke1 habe, für Ce1INe geschlechtergerechte und
humane IC kämpfen, Menschenrechte auch Frauenrechte SINd, 111 ich ın
AMeser Gememnschaft, ın OAie ich hineingetauft wurde, leiben Irgendwann aber, WEeNnN

meiıne nachlassen und ich alt und müde geworden bın, werde ich AMese Inshtubhon
wenn S1P Ssich nıcht chnell wesentlich andert) verlassen MUSSenN (S 32)
Das M zanlreichen Bilddokumenten und /Zusatzmatenalhen ausgestattete Buch 1sT 1NTOr-
matıv, anregend und verständlich geschrieben. Hs eignet nıcht 11Ur ZUr prıvaten Lektüre,
sondern Insbesondere auch als rundlage für emmare und Workshops ın der kırchli-
chen Welterbildun: Ooder 1 Theologi]estudium.

Andreas Be  S

la YaNZeT Kapuziner: ernnar PISIEN
VOormnN Ändermatt | 93 7/-1 Y909)]
FrPNeUuerTrer dQes Kapuzinerordens. HrSg. VOlT) COhpistian ScChweIizer | Uzern:
Verlag der SCcChweIizer Kapuzıner, ( )7 156 (Helvetia rranciscana,
SC /1 7 | ıe Heifte der Hevetla FrancıscanaAa GINC| ezienen Über:
PRPROovinzarchiv SChwWEeIZer Kapuzıner, VVesemInstraße CH-5006 | Uuzern.

Bernhard (Chnsten VOT Andermatt „LET War ellebt VOTll (101T und den Menschen, SC1IN
Andenken hbleibt egen , steht ( auf der Gedenktafe ın der Kapuzinerkirche Wesemlın
Luzern. Als Generalmmister hewirkte VOTll Kom hinaus ın OAie Welt VISINEe-
rend Ce1INe mneEUETUN: mıt der Kückbesinnung auf Observanz und Spirıtualität und der

Ausrichtung der weltweiten 1SS1071. en SC1INES Ordenslebens wurde CT

SeE1INeN 1ıllen 1908 VOTl aps PIıus mıt dem 1Te Ce1INEeSs Frzbischofs VOTll STAauUro-
pOoLSs CC Er empfand aber 111e und Ehre als seelische Last, denn wollte als en fa-
cher Kapuzıner sterben ohne Amt und Ur Bernhard ('hnsten War CIn ‚neiligmäßiger
Ordensmann, en Sanzer Kapuzıner, CIn seelene1lnger Sohn des Armen VOTll SSISI', WIE
iıhn den Beerdigungsfelerlichkeiten der Aht der Benediktnerabhtel Einsiedeln, Thomas
Bossart, beschreiht.“ Vorwort)
Des 100 Todestages edachte en Jahr verspäatet 1 Maärz 2010 Qas STILTUTO STOTI1-

del ( appucını olleg10 San LOrenZO Qa Brindis] ın Kom. IIe dQdort gehaltenen Ke-
Terate VOT Niklaus Kuster, Anton Kotzeltter und ('hnsynan SchweIlzer erscheinen 1U  — ın
A1esem Heft.
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dritte Teil (S. 114-139) bietet unterschiedliche methodische Ideen zum Umgang mit den 

Konzilstexten sowie Erinnerungen von Zeitzeuginnen an das Konzil. Diese Erinnerungen 

belegen eindrucksvoll, welchen nachhaltigen Eindruck dieses Konzil hinterließ, welche 

Hoffnungen es weckte, aber auch wie groß bei vielen Frauen heute die Enttäuschung 

über ausgebliebene Reformen ist. Die Herausgeberinnen versuchen mit dieser Publikati-

on die Hoffnung wach zu halten, dass das II. Vatikanische Konzil doch noch zu einem 

„Konzil der Frauen“ werden könne (vgl. S. 11). Ernüchternder klingt dagegen das Fazit 

einer Zeitzeugin: „Solange ich die Möglichkeit habe, für eine geschlechtergerechte und 

humane Kirche zu kämpfen, wo Menschenrechte auch Frauenrechte sind, will ich in 

dieser Gemeinschaft, in die ich hineingetauft wurde, bleiben. Irgendwann aber, wenn 

meine Kräfte nachlassen und ich alt und müde geworden bin, werde ich diese Institution 

(wenn sie sich nicht schnell wesentlich ändert) verlassen müssen“ (S. 32).

Das mit zahlreichen Bilddokumenten und Zusatzmaterialien ausgestattete Buch ist infor-

mativ, anregend und verständlich geschrieben. Es eignet nicht nur zur privaten Lektüre, 

sondern insbesondere auch als Grundlage für Seminare und Workshops in der kirchli-

chen Weiterbildung oder im Theologiestudium.

Andreas Benk

Ein ganzer Kapuziner: Bernhard Christen 
von Andermatt (1837-1909). 
Erneuerer des Kapuzinerordens. Hrsg. von Christian Schweizer. – Luzern: 
Verlag der Schweizer Kapuziner, 2012. – 156 S. – (Helvetia Franciscana, 
Bd. 41,1). Die Hefte der Helvetia Franciscana sind zu beziehen über: 
Provinzarchiv Schweizer Kapuziner, Wesemlinstraße 42, CH-6006 Luzern.

Bernhard Christen von Andermatt – „‘Er war geliebt von Gott und den Menschen, sein 

Andenken bleibt Segen‘, so steht es auf der Gedenktafel in der Kapuzinerkirche Wesemlin 

Luzern. Als Generalminister bewirkte er 1884-1908 von Rom hinaus in die Welt visitie-

rend eine Erneuerung mit der Rückbesinnung auf Observanz und Spiritualität und der 

neuen Ausrichtung der weltweiten Mission. Am Abend seines Ordenslebens wurde er 

gegen seinen Willen 1908 von Papst Pius X. mit dem Titel eines Erzbischofs von Stauro-

polis geehrt. Er empfand aber Titel und Ehre als seelische Last, denn er wollte als einfa-

cher Kapuziner sterben ohne Amt und Würde. Bernhard Christen war ein ‚heiligmäßiger 

Ordensmann, ein ganzer Kapuziner, ein seeleneifriger Sohn des Armen von Assisi‘, wie 

ihn an den Beerdigungsfeierlichkeiten der Abt der Benediktinerabtei Einsiedeln, Thomas 

Bossart, beschreibt.“ (Vorwort)

Des 100. Todestages gedachte – um ein Jahr verspätet – im März 2010 das Istituto Stori-

co dei Cappucini am Collegio San Lorenzo da Brindisi in Rom. Die dort gehaltenen Re-

ferate von Niklaus Kuster, Anton Rotzetter und Christian Schweizer erscheinen nun in 

diesem Heft.



mMaymund 25

In den Fußspuren des Poverello
Franzıskanısch Parsönlichkeiten Vo Mıttelalter DIS n allz
Gegenwart. Vlönchengladbach: Kühlen-Verlag, ()7 1A44

1SöSEN Y / 8-3-8 7/448-362-90 HUR 9 8

Franziskus, der Poverello, War e1INe ın 1e entbrannte und VOTll ('hrstus ergnffene Per-
S0('HT1. Im auTe der Jahrhunderte Ssind vVele Franzıskus und SeEINeN Gemeimschaften
sgekommen und en gespurt, Aass ( iIhnen gul LUL, Aass ( für S1P summiı1g 1St, mıt Ihm
('hnstus nachzufolgen. Ihe Wege AMeser Frauen und Männer Ssind Sanz unterschledlich,
und zeıgen siıe, WIE vlelfältig Aas ('harısma des Poverello War.

MAesem Buch werden einıge Persönlichkeiten vorgestellt, Ae den Iranzıskanıschen Weg
als Berufung entdeckt en VOTl Klara VOTll SS1S51 hıs dem ın uUNSCICT Zeıt ebenden
Künstler ert Gerresheim, Menschen, OAie zeıgen, Aass CIn franzıskanıscher Lebensweg
hbereichernd 1sT und r  un S1D hre Biographien zeıgen, Qass und WIE Franzıskus
über dIie Jahrhunderte hinweg faszınlert hat Hs wırd eutlich, Qass SCINE Botschaft letzt-
iıch zeıtlos 1sT

AVI Steimdl-Kas:

Una ICh 1Ta ICh NIC Hewahren
Vom Älterwerden Uund Halfen Innsbruck‘' Iyrola-Verlag, ()7

1SöSEN 78-3-7022-31 84-2 HUR 12 99

I eses Buch 1sST ach e1nem Vortrag entstanden, den Br. Davıd 1m September 2005 ın der
Propste]l ST Gerold 1 Giroßen Walsertal (Voralberg) Zzu ema „rragen, OAie unNns hewe-
0.  gen echalten hat John enr Nouwen schreibt über den Benedi  nNner „Inmitten e1ner
Welt, deren Bewusstsein VOTl ass und (Gewalt beherrscht wird enkt Br. Davıd UNSCIC

Aufmerksamkel ın Ce1INe andere ichtun: und zeıgt uNS, Aass Nel und Freude näher
SInNd, als WIT achten Mıtten ın e1iner Welt, Furcht und Miısstrauen unNns en und r  U
kleines en rtTren lassen, streckt Br. Davıd SC1INEe AUS, ächelt und Sagt 1e AUS

Sanzem Herzen, lass dich überraschen, an und ]Ju  ©, dQdann wIrst du OAie des Le-
hbens erfahren“

Hans-( )ıeter Mutschler

(,emensam mehr VOon der \Aelt WISSen
Zum Verhältnıs VOT)] Süpirıtualität Yiala Naturwissenschaftt ürzburg: gl IidUu

JII
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-chter-Verlag, ()12 (Ignatianiısche Impulse, SC 4] SBN
78-3-4294-()3481-8 HUR 70
Naturwissenschaft und Spirıtualität liegen we1lt aUseINander. Brückenschläge Sind
schwier1g, abher S1P Ssind möglıch Während Ae esoterischen AÄAnsätze Aes auf Alrektem
Weg anzlelen, indem S1P Welt, eele und oft unmıttelbar ZUr Inhe1lt verschmelzen und
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David Steindl-Rast

Und ich mag mich nicht bewahren
Vom Älterwerden und Reifen. – Innsbruck: Tyrolia-Verlag, 2012. – 44 S. 
– ISBN 978-3-7022-3184-2. – EUR 12.95.

Dieses Buch ist nach einem Vortrag entstanden, den Br. David im September 2005 in der 

Propstei St. Gerold im Großen Walsertal (Voralberg) zum Thema „Fragen, die uns bewe-

gen“ gehalten hat. John Henri Nouwen schreibt über den Benediktiner: „Inmitten einer 

Welt, deren Bewusstsein von Hass und Gewalt beherrscht wird, lenkt Br. David unsere 

Aufmerksamkeit in eine andere Richtung und zeigt uns, dass Friede und Freude näher 

sind, als wir dachten. Mitten in einer Welt, wo Furcht und Misstrauen uns ein enges und 

kleines Leben führen lassen, streckt Br. David seine Arme aus, lächelt und sagt: Liebe aus 

ganzem Herzen, lass dich überraschen, danke und juble, dann wirst du die Fülle des Le-

bens erfahren.“

Hans-Dieter Mutschler

Gemeinsam mehr von der Welt wissen
Zum Verhältnis von Spiritualität und Naturwissenschaft. – Würzburg: 
Echter-Verlag, 2012. – 72 S. – (Ignatianische Impulse, Bd. 54). – ISBN 
978-3-429-03481-8. – EUR 7.90.

Naturwissenschaft und Spiritualität liegen weit auseinander. Brückenschläge sind 

schwierig, aber sie sind möglich. Während die esoterischen Ansätze dies auf direktem 

Weg anzielen, indem sie Welt, Seele und Gott unmittelbar zur Einheit verschmelzen und 

Raymund Fobes

In den Fußspuren des Poverello
Franziskanisch geprägte Persönlichkeiten vom Mittelalter bis in die 
Gegenwart. – Mönchengladbach: Kühlen-Verlag, 2012. – 144 S. 
– ISBN 978-3-87448-362-9. – EUR 9.80.

Franziskus, der Poverello, war eine in Liebe entbrannte und von Christus ergriffene Per-

son. Im Laufe der Jahrhunderte sind viele zu Franziskus und seinen Gemeinschaften 

gekommen und haben gespürt, dass es ihnen gut tut, dass es für sie stimmig ist, mit ihm 

Christus nachzufolgen. Die Wege dieser Frauen und Männer sind ganz unterschiedlich, 

und so zeigen sie, wie vielfältig das Charisma des Poverello war.

In diesem Buch werden einige Persönlichkeiten vorgestellt, die den franziskanischen Weg 

als Berufung entdeckt haben: von Klara von Assisi bis zu dem in unserer Zeit lebenden 

Künstler Bert Gerresheim, Menschen, die zeigen, dass ein franziskanischer Lebensweg 

bereichernd ist und Erfüllung gibt. Ihre Biographien zeigen, dass und wie Franziskus 

über die Jahrhunderte hinweg fasziniert hat. Es wird deutlich, dass seine Botschaft letzt-

lich zeitlos ist.



alle Gegensätze verschwinden lassen, Süieht Hans-Iheter Mutschler 11UrTr OAie Möglıc  el
des Inclirekten e  s Fıne Vermittlung elingt höchstens über Grundhaltungen: über
Qas Staunen, Aass 0S überhaupt etwas S1D über Ae Sens1ibiltät gegenüber der CNON-
heıt: Qas Gefühl der Dankbarkeıt: Ae Anerkennung VO Geschenkcharakter der Keg-
Ltät. Nur Ssind CIn Einander-sich-Öffnen, begegnung und wechselse1tige Anerken-
NnNung möglich.

Hermann VVohlgschaft
| )ıe Sehnsucht des Menschen

AINe le allz NIC vergeht
ürzburg: -chter-Verlag, ()7 1853 SBN 78-3-429-()348 /-()

HUR 14 50

Keinen Uunsch mehr aben, 1sT Qas erstreh enswert? ebend1 1sST der Mensch, WEeNnN

CT &e1INe Sehnsucht, Ce1INe unendliche Sehnsucht hat Wır hungern und Adüursten ach
Gerechtigkeıit, ach uc und Erfüllung, ach Helımat und Geborgenheıt, ach
Freundschaft und Jlebe, 1C ach e1iner jebe, OAie nıcht vergeht, ach (101t Dem
entspricht ın bhıblischen lexten Ae Darstellun (jottes als Ce1INEeSs bedingungslos Lieben-
den, dem SCINE chöpfun: kostbar 1sT und der Ssich ach der Gegenliebe des Menschen
sechnt VWıe Ssich Ö  1C  e und menscnhnhliche Sehnsucht entsprechen und welche ONSE-
QUECNZENHN Aes für en und für OAie zwıIschenmenschliche 1e hat, ze1gt Her-
IHNann Wo  SC  a vlelen, auch Iıteranschen Beispilelen auf gul verständliche
eISE

Im TEL Hefit[Ealle Gegensätze verschwinden lassen, sieht Hans-Dieter Mutschler nur die Möglichkeit  des indirekten Weges. Eine Vermittlung gelingt höchstens über Grundhaltungen: über  das Staunen, dass es überhaupt etwas gibt; über die Sensibilität gegenüber der Schön-  heit; das Gefühl der Dankbarkeit; die Anerkennung vom Geschenkcharakter der Rea-  lität. Nur so sind ein Einander-sich-Öffnen, Begegnung und wechselseitige Anerken-  nung möglich.  Hermann Wohlgschaft  Die Sehnsucht des Menschen  — eine Liebe, die nicht vergeht  Würzburg: Echter-Verlag, 2012. - 183 5. - ISBN 978-3429-03487-0.  —- EUR 14.80.  Keinen Wunsch mehr zu haben, ist das erstrebenswert? Lebendig ist der Mensch, wenn  er eine Sehnsucht, eine unendliche Sehnsucht hat. Wir hungern und dürsten nach  Gerechtigkeit, nach Glück und Erfüllung, nach Heimat und Geborgenheit, nach  Freundschaft und Liebe, letztlich nach einer Liebe, die nicht vergeht, nach Gott. Dem  entspricht in biblischen Texten die Darstellung Gottes als eines bedingungslos Lieben-  den, dem seine Schöpfung kostbar ist und der sich nach der Gegenliebe des Menschen  sehnt. Wie sich göttliche und menschliche Sehnsucht entsprechen und welche Konse-  quenzen dies für unser Leben und für die zwischenmenschliche Liebe hat, zeigt Her-  mann Wohlgschaft an vielen, auch literarischen Beispielen auf gut verständliche  Weise.  IET  |  ... Sind erneut Entwicklungen und Konsequenzen, die sich im Ordensbereich aus  dem Zweiten Vatikanischen Konzil ergeben haben, Thema der Ordenskorrespon-  denz. Wir fragen nach (neuen) Wegen, die das Konzil gewiesen hat, aber auch  nach bleibenden Grundsätzen, die jenseits aller Veränderung das Ordensleben  prägen. Daneben wird es um eine Analyse des Zeitschriftenapostolats der Orden  in Deutschland heute und um eine soziologische Verortung der Orden und ihrer  Pastoral in der Gesellschaft der Gegenwart gehen.  128Ssind Entwicklungen und Konsequenzen, Aie Ssich 1 Ordensbereich AUS

dem / weıten Vatnlkanıschen Konzil ergeben aben, ema der Ordenskorrespon-
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ach bleibenden Grundsätzen, Aie Jense1ts er Veränderung Qas Ordenslieben
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ın Deutschlanı heute und Ce1INe sozlologische erortun der en und ihrer
Pastoral ın der Gesellscha der Gegenwart e  en
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Im nächsten Heft…

… sind erneut Entwicklungen und Konsequenzen, die sich im Ordensbereich aus 

dem Zweiten Vatikanischen Konzil ergeben haben, Thema der Ordenskorrespon-

denz. Wir fragen nach (neuen) Wegen, die das Konzil gewiesen hat, aber auch 

nach bleibenden Grundsätzen, die jenseits aller Veränderung das Ordensleben 

prägen. Daneben wird es um eine Analyse des Zeitschriftenapostolats der Orden 

in Deutschland heute und um eine soziologische Verortung der Orden und ihrer 

Pastoral in der Gesellschaft der Gegenwart gehen. 

alle Gegensätze verschwinden lassen, sieht Hans-Dieter Mutschler nur die Möglichkeit 

des indirekten Weges. Eine Vermittlung gelingt höchstens über Grundhaltungen: über 

das Staunen, dass es überhaupt etwas gibt; über die Sensibilität gegenüber der Schön-

heit; das Gefühl der Dankbarkeit; die Anerkennung vom Geschenkcharakter der Rea-

lität. Nur so sind ein Einander-sich-Öffnen, Begegnung und wechselseitige Anerken-

nung möglich.

Hermann Wohlgschaft

Die Sehnsucht des Menschen 
– eine Liebe, die nicht vergeht
Würzburg: Echter-Verlag, 2012. – 183 S. – ISBN 978-3-429-03487-0. 
– EUR 14.80.

Keinen Wunsch mehr zu haben, ist das erstrebenswert? Lebendig ist der Mensch, wenn 

er eine Sehnsucht, eine unendliche Sehnsucht hat. Wir hungern und dürsten nach 

Gerechtigkeit, nach Glück und Erfüllung, nach Heimat und Geborgenheit, nach 

Freundschaft und Liebe, letztlich nach einer Liebe, die nicht vergeht, nach Gott. Dem 

entspricht in biblischen Texten die Darstellung Gottes als eines bedingungslos Lieben-

den, dem seine Schöpfung kostbar ist und der sich nach der Gegenliebe des Menschen 

sehnt. Wie sich göttliche und menschliche Sehnsucht entsprechen und welche Konse-

quenzen dies für unser Leben und für die zwischenmenschliche Liebe hat, zeigt Her-

mann Wohlgschaft an vielen, auch literarischen Beispielen auf gut verständliche 

Weise.


